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1 Einleitung 
Der Ruhestand – Himmel oder Hölle?  
"Arbeit kann einen umbringen - aber die Untätigkeit ebenso." 
Lee Iacocca (*1924), amerik. Topmanager, 1979-92 Vorstandsvors. Chrysler Corp. 
 
50 Jahre Arbeit und dann endlich Ruhe um die Dinge zu erledigen, die 
man sich schon so lange vorgenommen hat, und für die bis jetzt aufgrund 
der Arbeit keine Zeit war. Oder ist der Übergang in den Ruhestand doch 
der Beginn einer langen und schwer endenden Unbrauchbarkeit, eine Zeit 
der Langeweile und Nutzlosigkeit? 
Seit Beginn der Menschheit sieht sich der alte Mensch immer wieder der 
der Hilflosigkeit seines Seins und der Kritik der Gesellschaft ausgesetzt. 
Hat sich dies im Lauf der Zeit verändert?  
Ist es für einen Menschen im höheren Alter denn überhaupt möglich, die 
durchs Alter bedingten Defizite zu kompensieren? Kann er seine 
Fähigkeiten und Erfahrung zu seinem Nutzen einsetzen und an die 
nächste Generation weitergeben, oder ist er in der Starre seines alternden 
Körpers gefangen und sieht sich gnadenlos mit seiner Endlichkeit 
konfrontiert? 
Hat der ältere Mensch in unserer heutigen Gesellschaft eine Aufgabe? 
Kann ihn diese Aufgabe ausfüllen und an Stelle des Berufs treten? Wenn 
ja, welche? Gibt es den Pensionsschock, oder hat der in den Ruhestand 
gehende Mensch heute genug Alternativen zur Verfügung? Wie sehen 
diese aus?  
Gibt es verschiedene Pensionstypen, aufgrund derer man vorhersagen 
kann, wie gut jemand sich mit dem Übergang in den Ruhestand 
auseinander setzen wird? 
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Ziel meiner Arbeit ist es all diesen Fragen auf den Grund zu gehen und 
festzustellen, ob es den Pensionsschock in unserer heutigen, von vor 
Freizeitaktivitäten und Möglichkeiten strotzenden Gesellschaft noch zu 
finden gibt, oder ob er mittlerweile ganz aus den Köpfen und 
Befindlichkeiten der Menschen verschwunden ist. 
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2 Alter in der Geschichte  
Schon seit Anbeginn des menschlichen Daseins sieht sich der alternde 
Mensch mit einer Reihe von Vorurteilen und Problemen konfrontiert, die 
nicht einzig auf seine körperlichen Gebrechen zurückzuführen sind. 
2.1 Altern in der Antike 
Bereits seit der Antike haben das Alter und seine Auswirkungen die 
Menschen immer wieder beschäftigt. Schon die alten Mythen hatten 
Altern, bzw. das Nicht-Altern immer wieder zum Thema, als Beispiel hier 
Ganymed. Er ist der einzige Mensch, dem laut der Mythologie das 
Geschenk des nicht Alterns zu Teil wurde. Geboren in einem trojanischen 
Königshaus, wurde er von Zeus, dem Göttervater, an eine Göttertafel 
gebeten, an der er weder alterte noch starb. Im Gegensatz zu ihm 
Tithonos. Auch dieser aus einem trojanischen Königsgeschlecht 
kommende Jüngling, erlangte durch die Verführung von Eos, der Göttin 
der Morgenröte, Unsterblichkeit. Doch vergaß Eos bei Zeus um ewige 
Jugend für ihren Schützling zu bitten und so schritt sein körperlicher 
Verfall unaufhaltsam weiter und weiter, während er aber nicht in der Lage 
war zu sterben. Schließlich machte Eos aus ihrem Gatten einen 
Zikadenbaum, wodurch er, in regelmäßigen Abständen, seine alte Rinde 
abwerfen konnte (Brandt, 2002). 
Damals schon war das Erreichen eines bestimmten Alters mit einigen 
wichtigen Ereignissen verbunden. So wurde man, erreichte man in Sparta 
das 60. Lebensjahr, nicht nur aus dem Militär entlassen, sondern man 
konnte auch dem Ältestenrat beitreten. Doch auch im antiken 
Griechenland hatte das Alter nicht nur positive Attribute. Einerseits 
schätzten die Griechen die Weisheit des Alters sehr und die Jungen 
nutzten die Möglichkeit zu lernen, andererseits gab es auch damals schon 
kritische Ansichten über das Alter. In der griechischen Frühzeit gab es 
bereits unterschiedliche Ansichten über das Altern. Homer, dargestellt als 
schöner und würdevoller Greis, als kalós géron. Diese Darstellung 
vermittelte die Vorstellung das Alter sei voll von Vorzügen, sie bot eine 
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positive Altersgestaltung dar, in der man die Muße des Alt seins genießen 
und den Jüngeren seine Weisheiten vermitteln konnte, immer begleitet 
von einer gewissen Leichtigkeit. Doch Hesiod zeigte ein anderes 
Altersbild. Seine Darstellung zeigt eine vom Alter und der Entbehrung 
gezeichnete Büste, der die Anstrengung ins Gesicht geschrieben steht, es 
wird so das géras oulómenon, das unselige Alter, dargestellt (Brandt, 
2002). 
Brandt (2002) stellt allerdings fest, beiden ist gleich, dass sie hohes 
Lebensalter als Stufe eines nicht dynamischen Prozesses ansehen. Unter 
Solon kam es zur Bildung eines Adelsrats, dieser legte erstmalig eine 
Versorgung der Alten fest, die bis dato auf das Wohlwollen ihrer Familie, 
bzw. ihres Herrschers angewiesen waren. Im alten Sparta hatten die 
Ältesten bereits die Entscheidungsgewalt über die Auswahl und Prüfung 
der Neugeborenen für die Ausbildung und Erziehung zu neuen Kriegern.  
Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr. gab es zahlreiche Bildnisse von alten 
Männern, um deren Machtstellung zu untermauern, allerdings kaum 
Zeugnisse von alten Frauen. Diese mussten alterslos sein, lediglich für 
die negative Darstellung wurden alte Frauen abgebildet. Im 4.Jhdt. 
entstanden vermehrt auch Bildnisse alter Frauen, aber nicht um die alte 
Frau per se zu verspotten, sondern um deren normabweichendes 
Verhalten zu karikieren. Im Hellenismus entfernen sich die Kunst und die 
Gesellschaft ein wenig vom negativen Altersbild. Es entwickelt sich die 
Res Publica, die Herrschaft der Alten Männer. Diese ist jedoch gänzlich 
negativ behaftet, da sie undemokratisch und autokratisch geführt ist. 
Anfangs bestand der Senat aus Männern im Alter von etwa 60 Jahren, im 
späteren Rom, nach dem Ende der Militärzeit ergänzten oft schon Männer 
um die 30 Jahre den »Rat der Alten« (Brandt, 2002). 
Cicero beschreibt das Alter in seinem Werk »de Senectute«, als 
Greisenalter, welches einen zur Untätigkeit zwinge, Schwächen statt 
Genüssen liefere und keine Freuden mehr, sondern nur mehr den 
Schatten des Todes bringe (Hübener, 1957). 
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Wer in der republikanischen Zeit »Senecus« wurde, also das Alter von 60 
Jahren erreichte, musste sich um seinen Lebensunterhalt sorgen, solange 
man sich allerdings, als alter Mensch, in Rom in einem Familienverband 
befunden hatte und sich immer noch als Oberhaupt der Familie 
behaupten konnte, musste man keine Not fürchten. Sklaven hingegen 
standen auch weiterhin im Dienste ihres Herren, bis zu ihrem Limit, bis 
zum Tod. Auch wenn freigelassen, standen die Dienstboten immer noch 
in der Pflicht ihres Herren (Cicero, 1998, Leibbrand, 1968). 
Obwohl Alterssuizid an sich in den Niederschriften nicht ersichtlich ist, war 
er scheinbar recht häufig. Das Alter war passé und somit ein 
ausreichendes Tötungsmotiv, trotz allem galt die republikanische Epoche 
als goldenes Zeitalter (van Hoof, 1990).  
Rupprecht (1998) berichtet, dass es bereits im 2.-3. Jhdt. 
Unterhaltsklagen zwischen Eltern und ihren Kindern gab. Witwen wurden 
zumeist bei ihren Söhnen aufgenommen und durften im Familienverband 
verweilen. Ab der Zeit Kaiser Augustus‘ wurde eine geregelte 
Altersversorgung eingeführt und auch verurteilte Straftäter wurden von 
der Strafarbeit befreit, wenn sie ein bestimmtes Alter erreicht hatten. 
Mit der Christianisierung änderte sich auch die Situation für die Alten. 
Durch die christliche Kirche, die zunehmend an wirtschaftlicher und 
soziokultureller Bedeutung gewann, und sich bald als rechtsfähige 
Körperschaft etablierte, war es ihr auch möglich, alten Menschen Heim, 
Arbeit und Verpflegung zu gewährleisten (Gnilka, 1984). 
2.2 Altersbild im Wandel der Geschichte 
Das Ansehen der Alten unterlag in der Geschichte vielen Änderungen und 
verschiedenartigster Ansichten. Während Altern in der frühen Neuzeit als 
Last und Mühsal angesehen wurden, änderte sich das Menschenbild im 
17. Jhdt. dahingehend, dass alte Menschen zunehmend geachtet wurden, 
bis es in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in einer Verherrlichung 
des Alters gipfelte. Im 20. Jhdt. sahen die Älteren wieder dem Problem ins 
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Angesicht, bis zum Ende ihres Lebens ihre Arbeit verrichten zu müssen, 
um sich ihr Überleben sichern zu können (Borscheid, 1992). 
Im 16. Und 17. Jhdt. ist der alternde Mensch kein vollwertiges Mitglied in 
der Gesellschaft, Altern ist ein zur Gänze negatives Attribut, die Nutz- und 
Hilflosigkeit des Alters wird den Menschen vom Rest der Bevölkerung 
gnadenlos vor Augen geführt. Alter ist lediglich die Vorstufe zum Tod. 
Diese Jahrhunderte verehren die Jugend und all ihre Tugenden (Elias, 
1978). 
Erst im 19. Jhdt. formen sich Alters- und medizinische Theorien. 
Schmortte (1990) forscht an einer neuen Einstellung zum Altern und setzt 
sich vermehrt mit den Problemen des Alters und des Alterns auseinander. 
Er sieht das Altern nicht mehr als natürliche Begleiterscheinung des 
Lebens an, sondern stellt fest, dass nicht jeder alte Mensch gleich ist und 
Krankheiten an einem schnelleren Verfall schuld sein können. 
Bis ins 20. Jhdt. hinein war es für den Menschen am Wichtigsten durch 
seine Arbeit das eigene Überleben zu sichern. Auf dem Land gestaltete 
sich die Situation ungleich schwieriger. Das Land wurde auf die Familie 
aufgeteilt, doch gab es grundsätzlich zu wenig Land für alle Mitglieder, 
was zwangsweise dazu führte, dass die Altbauern nicht bereit waren mehr 
als den kleinsten Teil an ihre Kinder abzutreten und sich durch die 
Vermietung des eigenen, übrigen Landes an seine Kinder, das 
persönliche Überleben zu garantieren. Die Situation in der Stadt war eine 
wesentlich angenehmere. Während die Altbauern auf das Wohlwollen 
ihrer Kinder angewiesen waren, konnten die Alt-Handwerker in der Stadt 
ihrem Tun weiterhin nachgehen und mit ihren Nachkommen friedlich 
auskommen (Mitterauer & Sieder, 1980, 38-63, Rosenmayr & Rosenmayr, 
1978, 184ff). 
Erste Züge eines Ruhestandes zeigten sich im 18. Jhdt. mit der 
Ausbildung von Pensionssystemen. Wo sich anfangs nur Invalide über 
eine Versorgung freuen durften, konnten sich bald auch Hinterbliebene 
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von Pfarrern, Staatsbeamte und Militärs über ihren Lebensabend freuen 
(Wunder, 1985). Mit der Gründung von Witwenkassen war auch das 
Überleben alter, verwitweter Frauen weitgehend geregelt. 1781 beschloss 
Joseph II die erste »Pensionsnormale«, das Pensionsgesetz für Beamte 
(Wunder, 1986, 21-59). 
3 Beginn der Altersforschung  
Von Anbeginn der Zeitgeschichte gab es immer schon Menschen, die ein 
sehr hohes Alter erreichten. Auch das Altwerden an sich, war immer 
schon gleich, nur erreichen es, dank medizinisch besserer Versorgung 
und besserem Angebot an Nahrung und Schutz, heute mehr Leute (Baltes 
& Baltes, 1994). Genau aus diesem Grund wurde die Gerontologie, als 
Forschungsschwerpunkt auch im Laufe der Zeit immer interessanter und 
aktueller. Birren (1959, 1961, 1988) ist der Meinung, das Alter sei zu 
wichtig, als das man die Beschäftigung mit selbigem einzelnen 
wissenschaftlichen Disziplinen, in verschiedenen Bereichen überlassen 
sollte. Für ihn ist Altern und das Altwerden ein körperliches, psychisches, 
wie soziales und gesellschaftliches Vorkommen, und es sollte daher auch 
aus unterschiedlichsten Blickwinkeln betrachtet, erforscht und vor allem 
zusammengeführt werden. 
Gerontologie ist nicht nur eine Wissenschaft, sie ist gleichzeitig auch 
Praxis, die allerdings noch in den Kinderschuhen steckt. Aus diesem 
Grund wollen nach Gerok und Brandstädter (1992) Wissenschaftler diese 
junge Wissenschaft zusammenführen und optimieren. Die Gesellschaft 
sieht sich nun erst mit den Problemen und Ereignissen des Älterwerdens 
konfrontiert und verändert sich zusehends immer noch. 
3.1 Geschichte der Gerontologie 
Die psychologische Altersforschung lässt sich in drei Abschnitte 
unterteilen. Die Frühperiode, deren Beginn von 1835 bis 1918 nach James 
Birren und bereits im 17. Jahrhundert nach Alex Comfort angesetzt ist. 
Danach folgt der Beginn der systematischen Altersforschung, die 
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zwischen den Weltkriegen erfolgte und zum Schluss die Expansionsphase 
der Altersforschung (Lehr 2007). Birren führte im Zeitraum von 1918 bis 
1940 vor allem Einzelstudien zum Thema Intelligenz und 
Leistungsmessung durch. Allerdings war es Stanley Hall, der 1922 die 
erste psychologische Studie zur Altersforschung in den USA 
veröffentlichte (Hall, 1922). Weitere Forschungen fanden weitgehend in 
den USA und England statt, vor allem mit dem Thema den Alternsprozess 
im Erwachsenenalter experimentell zu untersuchen. Miles gründete 1928 
das erste größere Institut der Altersforschung in der Stanford University 
(Lehr, 2007). Zeitgleich wurden auch Untersuchungen von Pawlow (1894-
1936) in Russland vorgenommen, bei denen anhand von Tierversuchen, 
nachgewiesen werden konnte, dass ältere und jüngere Tiere sich in ihren 
Verhaltens- und Reaktionsweisen unterscheiden (Streib & Orbach, 1967). 
Die zwei essentiellen Begriffe in der Altersforschung sind Gerontologie 
und Geriatrie. Der Begriff der Gerontologie geht auf Elie (Il’ya) 
Mechtnikoff, russischer Nobelpreisträger und Pasteur Nachfolger, im Jahr 
1903 zurück. Er sagte bereits damals die Wichtigkeit der Gerontologie, die 
Bedeutung der letzten Periode des Lebens, vorher (Streib & Orbach, 
1967). 
1929 definiert der russische Forscher Rybnikov den Begriff der 
Gerontologie ein weiteres Mal: 
„Gerontologie, ist die Erforschung des Verhaltens im höheren Alter, soll ein Spezialgebiet 
der Verhaltenswissenschaften werden. Das Ziel dieser Wissenschaft ist die Erforschung 
der Ursachen und Bedingungen des Alterns wie auch die Erforschung und sorgfältige 
Beschreibung regulär fortschreitender Verhaltensänderungen, die zum Lebensalter in 
Beziehung stehen.“ (Rybnikov, 1929; zitiert nach Streib & Orbach, 1967, S. 616) 
Der Begriff der Geriatrie wird dem amerikanischen Mediziner, 
österreichischer Herkunft, Ignaz Leo Nascher 1909/ 1914 zugeschrieben. 
Während eines Besuchs im Versorgungsheim Lainz, bei dem ihm die 
geringe Sterberate der Bewohner auffiel, erklärte ihm der leitende Arzt, 
das Erfolgsprinzip des Altenheims. Mit den Bewohnern würde so 
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verfahren, wie ein Pädiater mit den Kindern verfährt. In Anlehnung an 
dieses Erlebnis, entstand der Begriff der Geriatrie für die Medizin bei alten 
Menschen (Baltes & Baltes, 1994). 
Baltes und Baltes definieren den Begriff der Gerontologie, wie folgt: 
„Gerontologie beschäftigt sich mit der Beschreibung, Erklärung und Modifikation von 
körperlichen, psychischen, sozialen, historischen und kulturellen Aspekten des Alterns 
und des Alters, einschließlich der Analyse von alternsrelevanten und 
alternskonstituierenden Umwelten und sozialen Institutionen.“ (Baltes, P.B. & Baltes, 
M.M, 1992, S.8 zitiert nach Baltes & Mittelstraß, 1992) 
Zwischen den Begriffen Altern und Alter ist ebenso zu unterscheiden. 
Altern bezeichnet individuelle Änderungsprozesse über die gesamte 
Lebensspanne des Menschen, wohingegen Alter einen bestimmten 
Abschnitt im Leben bezeichnet (Wahl HW, Heyl V, 2004). 
Baltes und Baltes (1994) unterscheiden auch die Begriffe Alter und Altern. 
Während beim Alter, ältere Menschen und das Älterwerden mit ihren 
guten und schlechten Eigenschaften im Vordergrund stehen, untersucht 
das Alter die Prozesse und Mechanismen die zum Alter führen.  
„ Wenn der Begriff Alter verwendet wird, stehen die älteren Menschen und das Resultat 
des Altwerdens im Vordergrund, das Alter als Lebensperiode und die Alten als 
Bestandteil der Gesellschaft. Wenn dagegen von Altern gesprochen wird, liegt der 
Schwerpunkt auf der Untersuchung von Prozessen und Mechanismen, die zum Alter 
führen und die dem Altwerden zugrunde liegen.“ (Baltes PB, Baltes MM, 1994, S.9)  
Was bedeutet nun aber Alter und Altern? 
Diesbezüglich gibt es zwei unterschiedliche Standpunkte, den 
Biologischen und den Sozialwissenschaftlichen. Wohingegen die Biologie 
davon ausgeht Altern seien all diejenigen, auf das Altern 
zurückzuführende Prozesse, die eine Senkung der Funktionstüchtigkeit 
und Fähigkeiten hervorruft und dadurch Sterben wahrscheinlicher machen 
(Müller, Rohen, 1981; Rockstein, et al 1990, Hayflick, 1987), lassen die 
Sozialwissenschaftler die biologische Sichtweise durchaus gelten, merken 
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aber kritisch an, ob Altern und das menschliche Verhalten, also Denken, 
Fühlen, Handeln, usw. durch den körperlichen, wie geistigen Abbau 
gebrandmarkt sein muss. Des Weiteren, ob dieser Abbau etwas 
Schlechtes bedeuten muss? Die Meinung der Sozialwissenschaftler ist, 
dass sich der Einfluss des Wissens und der Kultur, den Menschen stärker 
beeinflusst, als die biologischen Veränderungsprozesse. Ihrer Meinung 
nach kann ein Mensch, der in der Lage ist durch seine Intelligenz, z.B. 
durch Lesen an Informationen kommen kann und diese effektiv umsetzen, 
mit Problemen und Krisen leichter umgehen, als ein Mensch, der sich auf 
seine pure Muskelkraft verlässt. Ob das Alter nun als positiv erlebt wird 
hängt davon ab, welche Ressourcen dem alternden Menschen zugänglich 
sind, über welches Ausmaß an Wissen er verfügt und was für eine 
Alternsstruktur er besitzt (Baltes, 1989, Rosenmayr, 1990). 
3.2 Perspektiven und Zukunft der Gerontologie 
Menschen altern unterschiedlich und ältere Menschen sind auch 
verschieden, das ist auf die differierenden Ressourcen, Umgebungen und 
Voraussetzungen der Menschen zurückzuführen. Hayflick (1987) ist der 
Meinung, dass Altern einem Prozess der Selektion unterworfen ist, 
derjenige, der am besten an das Altern angepasst ist, wird auch älter. 
Ziel der Gerontologie sollte es sein, ein erfolgreiches und gutes Altern zu 
ermöglichen. Allerdings ist es schwierig zu definieren, was nun optimales 
Altern ausmacht, an welchen Kriterien man dies messen kann. Als 
gravierende Punkte sind hier die Länge des Lebens, die physische, wie 
psychische Gesundheit, soziale Kontakte und die Lebenszufriedenheit zu 
nennen (Baltes & Baltes, 1994). 
3.3 Alterstheorien 
Nach der Beschäftigung mit dem Alter in der Antike, war das Altern an 
sich lange Zeit nicht Thema von Untersuchungen und der Forschung, erst 
während des ersten Weltkriegs wurde diese Thematik wieder in den 
Vordergrund gehoben. 
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Mittlerweile gibt es eine so umfangreiche Zahl an Alterstheorien, dass man 
versuchen muss, diese einer Ordnung zu unterziehen. Bei dem Versuch 
diese verschiedenen Ansätze zu ordnen, entstanden unzählige 
Alterstheorien. Diese sind nicht immer wissenschaftlicher Natur, es 
können auch Erklärungsansätze sein, die das Altern per se und dadurch 
resultierende Probleme beschrieben (Wahl, 2004). 
3.3.1 Biologische Alterstheorien 
Der biologische Alternsprozess bezieht sich auf den körperlichen Abbau 
und Veränderungen chemischer und biologischer Körperprozesse. Diese 
können unter anderem Änderung und Entwicklung des Hormonsystems, 
Abbau der Organe und des Gewebes sein. Diese Prozesse sind allerdings 
individuell, Menschen, die zwar ein gleiches Lebensalter haben, können 
dennoch über ein unterschiedliches biologisches Alter verfügen. Der 
alternde Mensch sieht sich mit einer Reihe von Veränderungen an und in 
seinem Körper konfrontiert, die mit einer Verlangsamung der 
Körperprozesse einhergehen. Diese wiederrum machen das Leben im 
Alltag erschwerter möglich, es kommt zu einer ungünstigeren 
Anpassungsfähigkeit (Stanjek, 2009). 
3.3.2 Psychologische Alterstheorien 
In diesen Alterstheorien steht das innere Erleben der Personen im 
Vordergrund, ihr Denken, subjektives Fühlen und Erleben. 
3.3.2.1 Defizitmodell des Alterns 
Ihren Ursprung fanden die empirischen Alterstheorien während des ersten 
Weltkriegs, aus der Notwendigkeit heraus geeignete Soldaten für die 
Offizierslaufbahn zu finden. Aus Mangel an geeigneten Testverfahren, 
entwickelte ein Forscherteam 1917 erste Testmethoden. Das 
resultierende Testmodell, die Army-Alpha und Army-Beta Tests 
veröffentlichte Yerkes 1921. In diesen Untersuchungen wurde sehr 
deutlich, dass bereits nach dem 30. Lebensjahr, die Unterschiede 
zwischen den Probanden sehr groß waren. Yerkes wies jedoch auch 
darauf hin, dass die älteren Probanden zwar Schwierigkeiten in 
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Schnelligkeit und Aufmerksamkeit aufwiesen, allerdings viele ihrer Mankos 
durch ihre Erfahrung und sozialen Status wieder ausgleichen könnten. 
Dennoch schneiden ältere Probanden schlechter ab, als ihre jungen 
Kollegen, dies wurde auf den Abbau körperlicher und geistiger 
Funktionen, sowie mangelndem Interesse im Alter zurückgeführt (Lehr, 
2003, Stanjek, 2009). 
3.3.2.2 Qualitative Verlaufsmodelle 
Diese Theorien orientieren sich verstärkt an den qualitativen 
Veränderungen, die das Älterwerden mit sich bringt. Sie beschäftigen sich 
hingegen nicht mit den Ursachen, die diese Probleme hervorrufen. 
Erik Erikson (1950) leistete einen klassischen Beitrag zu einer solchen 
Theorie, durch die Entwicklung eines Modells, welches die „Ich-Integrität“ 
als wichtigste Aufgabe im Alter sieht. Er umschreibt sie, wie folgt: 
„It is the acceptance of one’s one and only life cycle and of the people who have been 
significant to it as something that had to be and that, by necessity, permitted no 
substitutions. It thus means a new, a different love of one’s parents free of the wish that 
they should have been different, and an acceptance of the fact that one’s life is one’s own 
responsibility. It is a sense of comradeship with men and women of distant times and 
different pursuits, who have created orders and objects and sayings conveying human 
dignity and love…” (Erikson 1950, S148). 
Er definiert die Ich-Integrität als einen Richtwert, an dem, je nach 
Erreichen, oder Scheitern, jede Persönlichkeit gemessen wird. Allerdings 
würden die meisten Lebensläufe von Personen, den Kriterien, die Erikson 
entwickelt hat, nicht genügen und damit in die Gruppe des „nicht-
Erreichens“ fallen (Erikson, 1950). 
3.3.2.3 Die Theorie der Entwicklungsaufgaben 
Diese Methode wurde 1953 von Havighurst entwickelt und ist in ihrem 
Wesen neutraler, allerdings aufgrund „typischer Aufgaben“ noch 
spezifischer. Er entwickelt die sogenannten „developmental tasks“, dies 
sind Lebensaufgaben, die sich zu einer gewissen Zeit, im Laufe des 
Lebens eines Individuums, dem Menschen als Aufgaben stellen. Kann das 
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Individuum diese, an ihn gestellten Aufgaben, erfolgreich lösen, so 
erzeugen sie Zufriedenheit und er wird sich in kommenden Aufgaben 
ebenfalls erfolgreicher schlagen. Kann er sie nicht lösen, führt dies zu 
Unzufriedenheit, bis hin zu Ausgrenzung im sozialen Leben und zu 
Problemen beim Lösen weiterer Aufgaben.  
Die developmental tasks ergründen sich aus 3 Komponenten: 
 Der körperlichen Gegebenheit des Individuums. 
 Den Ansichten und Normen der Gesellschaft. 
 Den Ansichten und Erwartungen des Individuums selbst. 
Aufgabe des Menschen ist es nun, Zeit seines Lebens verschiedenste 
Aufgaben zu meistern und sich so in der Gesellschaft zu integrieren und 
eigene Wertvorstellungen zu entwickeln (Havighurst, 1953). 
3.3.2.4 Die Theorie des geschlechtsspezifischen Alterns 
Gutmann bemerkte 1975, dass Frauen im Alter eher dazu tendieren 
Herausforderungen aktiv anzugehen, während Männer eher passiv an 
sich bietende Anforderungen herangehen. Er ging davon aus, dass die 
sich zeigenden Verhaltensweisen aufgrund der Elternrolle und daraus 
unterdrückter Charakterzüge zu erklären sei, die sich nach Auszug der 
Zöglinge wieder zeigen würden. Allerdings mangelt es dieser Theorie 
noch an Untersuchungen an kinderlosen Ehepaaren. 
3.3.2.5 Theorie des erfolgreichen Alterns 
Successful aging bezeichnet einen inneren Zustand der Zufriedenheit und 
des Glücks (Havighurst, 1963). Dieser Ansatz geht davon aus, dass durch 
den Altersprozess per se, eine Instabilität der Lebenssituation des 
Individuums hervorgerufen wird, in der Lebenszufriedenheit als Maß der 
Bewältigung oder nicht Bewältigung herangezogen werden. 
Ausgangspunkt ist eine recht stabile Lebenssituation, durch die 
Pensionierung, den Auszug der Kinder, oder den Verlust von Freunden 
und Verwandten, kann diese allerdings ins Wanken geraten. Für 
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Havighurst stellt die Lebenszufriedenheit das wichtigste Maß für 
erfolgreiches Altern dar (Havighurst, 1963). 
3.3.2.6 Die Aktivitätstheorie 
Inhalt dieser Theorie ist hauptsächlich die Meinung, dass ein alternder 
Mensch zum glücklichen Altern „aktiv“ sein muss, also in der Gesellschaft 
gebraucht werden, und das Gefühl haben muss ein Mitglied der 
Gesellschaft zu sein (Tartler, 1961). 
Havighurst und Albrecht (1953) vertreten die Meinung, dass optimales 
Altern davon abhängt, ob es ein Mensch schafft bis ins Alter die 
Lebensweise des Erwachsenenalters so lange wie möglich aufrecht zu 
erhalten. Sie sagen, dass Altern ein lebendiges und kreatives Erlebnis ist, 
nur wer nicht altern will, und sich dem Müßiggang hingibt, beschleunigt 
den Alternsprozess erheblich und wird auch eher krank. Ziel ihrer These 
war es Methoden zu finden, wie man diesem negativen Altersprozess 
entgegenwirken kann. 
3.3.2.7 Die Disengagement Theorie 
Nach Cumming & Henry (1961) und Henry (1964) geht diese Theorie von 
einem ganz gegensätzlichen Ansatz aus. Sie besagt, dass ältere 
Menschen gerade eine gewisse Art der sozialen Isolation wünschen, um 
eine zufriedene Form des Alterns zu erreichen. Sie sind der Meinung, eine 
Funktion zu haben und nützlich sein zu müssen, sei für ältere Menschen 
Auslöser eines inneren Konflikts, da der Wunsch nach Aktivität mit dem 
nahenden Lebensende in Widerspruch steht. Cumming und Henry 
glauben, dass dieses Bedürfnis des „gebraucht Werdens“ auf alte Urvölker 
zurückzuführen sei, bei denen es für alte Menschen für deren 
Weiterbestehen und Sicherheit wichtig war, eine gewisse Funktion in der 
Gesellschaft zu haben. Heutzutage ist dieses Sicherheitsbedürfnis 
allerdings nicht mehr nötig und aus diesem Grund können sich die älteren 
Menschen getrost in soziale Isolierung begeben, um erfolgreich Altern zu 
dürfen. Durch die vermehrte Isolierung erfahre der alternde Mensch eine 
Art Freiheit. (Damianopoulos 1961). Seit Bekanntwerden der 
26 
 
Disengagement Theorie wurden eine Reihe weiterer Theorien, 
Abänderungen der Theorie, entwickelt, die auf eine intensive 
Beschäftigung mit dem Älter werden schließen lässt. 
3.3.2.8 weitere Theorien 
Seit 1970 stellten Wissenschaftler einen Zusammenhang zwischen 
Körper, Seele und Gesundheit her. Das Potential des menschlichen 
Körpers wurde zunehmend wichtiger. Featherstone & Hepworth (1991) 
sind in ihrer Mask of Aeging These der Meinung, es bestünde mit 
zunehmendem Alter eine Diskrepanz zwischen dem Selbst und dem 
äußeren Erscheinungsbild. Je größer diese Diskrepanz ist, umso 
schwieriger ist der Umgang mit dem Altern und umso unzufriedener sind 
die Betroffenen. 
Die Double Marginality These besagt, dass Frauen mit ihrem physischen 
Aussehen, je älter sie werden, umso unzufriedener werden(Featherstone 
& Hepworth 1991, Kaufmann 1986, Öberg & Tornstam 2001, Sontag 
1979).  
Ähnlich dazu auch die Theorie des Alterslosen Selbst (Kaufmann, 1986), 
die besagt, dass die Differenz zwischen der eigenen subjektiven 
Wahrnehmung des Alterns und dem physischen Abbau eine beträchtliche 
Wirkung auf die Identität haben. Der Körper bildet somit einen wichtigen 
Faktor für das Wohlbefinden und den sozialen Stand einer Person. 
3.3.2.9 Life span Theory of control 
Nach Heckhausen und Schulz (1995) besteht die Theorie aus zweierlei 
Arten von Kontrolle, der primären und der sekundären Kontrolle. Primäre 
umfasst das Verhalten, das vorwiegend auf externe Faktoren, 
Lebensumstände und Wünsche des Individuums baut, während die 
sekundäre Kontrolle auf internen Prozessen basiert, mit dem Ziel Verluste 
zu minimieren und vorhandene Fähigkeiten zu optimieren. Ebenso dient 
sie dem Menschen mit Verlusten umgehen zu lernen. Primäre Kontrolle 
überwiegt die Sekundäre, wohingegen sekundäre Kontrolle die Primäre 
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unterstützend begleitet, sie kann kompensieren, was die primäre Kontrolle 
nicht mehr zu lösen vermag. Erreicht das Individuum bestimmte Ziele 
nicht, bedeutet dies immer Probleme für und mit dem Selbstwert, diese 
können dann Depressivität oder verminderte Aktivität verursachen. Hier 
kann ebenso die sekundäre Kontrolle wieder helfend eingreifen, indem sie 
Motivation und vorhandene Ressourcen des Individuums stärkt und regelt, 
der sekundären Kontrolle ist es zu verdanken dass der alternde Mensch 
mit Fehlern umgehen lernt und diese kompensieren kann. Für ein 
funktionierendes Gleichgewicht und eine gute Lebenszufriedenheit ist es 
wichtig, dass primäre und sekundäre Kontrolle ausgeglichen und 
balanciert sind. 
3.4 Soziale Gerontologie und Soziologie des Alterns 
Entstanden ist die soziale Gerontologie aus der Soziologie und der 
Sozialpsychologie, bei denen Alter per se anfangs ignoriert wurde. 
Burgess definiert soziale Gerontologie, wie folgt: 
„Social gerontology is a new field of research and teaching wich is not directly concerned 
with the biological aspects of aging, but concentrates rather upon its economic, social 
psychological, sociological, and political aspects. Its object of research is not individual 
organisms, but people as population aggregates, as members of society and its 
component groups, and the status and roles of older persons. Their cultural patterns, 
social organization, and collective behaviour as they are affected by an as they affect 
social change.“ (Burgess, 1958, Preface, Journal of social issues, XIV, No.2, 1-2) 
Mit Entstehung der Sozialgerontologie bietet sich ein neues 
Forschungsfeld, welches durch die biologischen Gegebenheiten des 
Alterns bedingt ist, sich allerdings auf die übrigen Einfluss nehmenden 
Aspekte, wie sozialpsychologische, politische und ökonomische, 
konzentriert. Nicht der alte Mensch ist Mittelpunkt der Untersuchung, es ist 
die Allgemeinheit, es ist der Mensch, wie er in seiner Gesellschaft und 
seinem Umfeld handelt und agiert (Streib & Orbach, 1967). 
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3.5 Kulturelle Vergleiche 
Alter und Altern innerhalb der Kulturen zu vergleichen ist recht schwierig, 
da kaum Gemeinsamkeiten gefunden werden können, allerdings können 4 
Typen der Altersgliederung der Gesellschaft definiert werden (Elwert, 
1994): 
 Bei der physisch funktionalen Differenzierung, in der der Mensch 
als Jäger und Sammler fungiert, gilt der Leitsatz, wer keine 
Leistung mehr bringen kann, der ist alt.  
 Bei Alters- und Generationsklassensystemen steht der Mensch mit 
ihm gleich Alten in Beziehung.  
 Weiters gibt es die Differenzierung nach der Stellung im 
Reproduktionszyklus, es ist in der Gesellschaft entscheidend, in 
welcher Phase des Lebens man sich befindet, ob man verheiratet, 
Mutter, oder geschieden ist.  
 Zu guter Letzt gibt es die Einteilung in Senioritätssytemen, wer alt 
ist, also schon im System immer weiter aufsteigt, hat mehr Macht, 
als jüngere Generationen. 
Zwischen dem Altern von Männern und Frauen hingegen kann man auch 
interkulturell Gemeinsamkeiten erkennen. Oft ziehen sich Männer mit dem 
Alter aus ihren Machtpositionen zurück und fungieren nur mehr als 
Berater, während die Macht der Frau, vermehrt durch indirekte 
Einflussnahme, steigt (Spittler, 1990).  
Dennoch ist es äußerst schwierig alt und alt in verschiedenen 
Gesellschaften und Kulturen zu vergleichen. Denn bei jeder 
Bevölkerungsgruppe bedeutet Alter und alt sein etwas anderes. Wo es in 
Industriekulturen hauptsächlich durch das Lebensalter, beginnend bei 
Geburt und endend beim Tod, definiert ist, sehen die Tuareg jemanden als 
alt, der im Besitz physischer Reife ist (Spittler, 1990). 
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4 Altern im Gesamtüberblick 
Was aber ist nun Altern? 
„Ich bin Ich im Altern DURCH meinen Körper und GEGEN ihn: ich war Ich, als ich jung 
war, OHNE meinen Leib und MIT ihm. Das Altern ist der Moment des dialektischen 
Umschlags: die Quantität meines ich gegen die Vernichtung hin bewegenden Körpers 
wird zur neuen Qualität eines transformierten Ich“ (Améry, 1968, S.56.) 
Altern ist ein naturgegebener Prozess, der nicht zu ändern ist. Wer 
versucht das Alter und Altern aufzuhalten, der unterliegt einer Phantasie. 
Man kann allerdings einen Weg finden, gesund und positiv zu altern. Alt 
sein selbst wird nicht nur von einzelnen Personen, sondern zu einem 
großen Teil von der Umwelt durch deren Altersbildern festgelegt. Familie, 
Gesellschaft, oder Medien haben genaue Vorstellungen, wie alt sein von 
statten zu gehen hat. Es wird als Sozialschicksal verstanden, das durch 
physischen Abbau und psychische Defizite gekennzeichnet ist und mit 
dem sich der älter werdende Mensch auseinandersetzen muss (Wahl, 
2000). 
Zum Begriff „Alter“ gibt es verschiedene Ansätze. Reimann und Reimann 
(1983) haben Alter in folgende Bereiche unterteilt: 
 Das chronologische/kalendarische Alter, ist jene Zeit, die ein 
Individuum seit seiner Entstehung, seiner Geburt bisher erlebt hat. 
 Das rechtliche Alter beschreibt die Änderungen im Leben, die in 
Kraft treten, wenn man ein bestimmtes kalendarisches Alter erreicht 
hat, zum Beispiel die Volljährigkeit, oder das Rentenalter. 
 Das biologische Altern meint die Lebensspanne, die seit der 
Entstehung des Organismus verstrichen ist. Es beschreibt den 
Entwicklungs-, oder Erhaltungszustand. 
 Das soziale Alter bezeichnet die Übernahme von Positionen und 
Rollen, die der Mensch in einer bestimmten Lebensphase aufgrund 
gesellschaftlicher Erwartungen einnehmen muss. Die Einordnung 
alt zu sein, kann daher beträchtlich schwanken. Ein Sportler ist mit 
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40 Jahren bereits alt, während ein Politiker diese Grenze erst viel 
später erreicht und mit 50 noch zu den „Jungen“ zählt.  
 Das subjektive, oder psychische Alter beschreibt wie der Mensch 
selbst sich sieht. Wie alt er sich fühlt. 
Nach Rosenmayr (1990) ist Altern durch einen biologischen Prozess der 
Rückbildung der Organe und ihrer Fähigkeiten gekennzeichnet, der aber 
psychisch, kulturell und sozial zu beeinflussen und sogar zu steuern ist. 
Wie ist Altern nun messbar, ist es überhaupt möglich? Der Mensch ist von 
seiner Geburt bis zu seinem Tod mit funktionellen, stofflichen und 
morphologischen Entwicklungen konfrontiert. Mit ihnen und durch sie kann 
man als jung, erwachsen, alt oder rüstig angesehen werden (Backes & 
Clemens, 2008, Tews, 1995, Wahl & Tesch-Römer, 2000).  
Altern ist ein komplexer Prozess, dem alle Lebewesen unterworfen sind, 
er beginnt mit der Geburt und endet schlussendlich mit dem Tod. Man 
kann Altern in folgende Prozesse unterteilen: 
Einen biologischen Prozess, der durch den Gesundheitszustand geprägt 
wird, den psychischen Prozess, bei dem aufgrund des Alterns 
psychologische Veränderungen hervorgerufen werden und umgekehrt und 
den sozialen Prozess, wobei das Altern maßgeblich durch die 
Gesellschaft definiert wird (Backes & Clemens, 2008, Tews, 1995, Wahl & 
Tesch-Römer, 2000). 
Schäuble (1989) bezeichnete das Altern als eine Einengung im 
Lebensraum, vor allem nach dem Berufsende. Die Hauptbezugspunkte 
des alternden Menschen ändern sich, weg von der Arbeit, hin zur 
Wohnung, den Freunden und den außerberuflichen Aktivitäten. Er ist der 
Meinung, Menschen mit einer höheren Bildung und einem damit 
einhergehenden besseren Status in der Gesellschaft, kommen nicht nur 
besser mit dem Altern zu Recht, nein, sie weisen auch eine höhere 
Lebenszufriedenheit auf. Diese Alten zeigen eine gute und positive 
Einstellung zur Gegenwart und in die Zukunft. 
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Martin (2000) fasste zusammen, wie es dem alternden Menschen nun 
möglich ist, seinen Lebensabend zu gestalten. Auf der einen Seite, sei das 
lange Leben die Möglichkeit dem Menschen ein „zweites“ Leben zu 
bescheren, wobei die physische und psychische Fitness von großer 
Bedeutung ist. Havighurst (1963) stellte fest, dass diese Fitness und 
Aktivität keine allgemeine Ausprägung ist, sondern vor allem durch den 
Lebensstil einer Person geprägt ist, der von Person zu Person stark 
variieren kann. 
Kelly (1995) bemerkte, dass der alternde Mensch an sich nicht warten 
möchte, er will aktiv sein und bleiben! Alte, die mit ihrem Leben zufrieden 
und positiv gestimmt sind, haben sehr viele Aktivitäten und wählen die 
Orte und die Aktivitäten selbst sehr gut und passend für ihre Lebensphase 
aus, wobei die spannendsten und positivsten Aktivitäten jene sind, die 
man sich im Laufe des Lebens angeeignet und erprobt hat. 
Die Vorstellung über das Alter beeinflusst andere im Umgang mit alten 
Menschen, aber auch die alten Menschen hinsichtlich ihrer Einstellung zu 
sich selbst und zur eigenen Lebensgestaltung. Nicht selten treten im Alter 
Depressionen auf, auch die Demenzhäufigkeit steigt zum Teil rapide an. 
Dies hat viele alte Menschen dazu verleitet, sich mit dem Wohlergehen 
anderer Menschen zu befassen, ebenso wie mit der eigenen 
Leistungsmöglichkeit, jedoch nur wenige beschäftigen sich mit dem 
eigentlich wichtigen, dem Sterben. Die Leistung des Gedächtnisses lässt 
mit steigendem Alter zunehmend nach, was aber nicht bedeutet, dass 
auch alte Menschen nicht noch bis ins hohe Alter sehr lernfähig sind. Mit 
höherer Bildung und einem besseren Einkommen verfügen sie zwar über 
bessere Leistungsfähigkeit, es zeigt sich aber auch, dass wer in jungen 
Jahren sozial eingestellt war, es auch im Alter ist (Mayer & Baltes, 2010). 
Während im Alter die fluide Intelligenz, die eher mechanische Fähigkeiten 
beinhaltet, zurückgeht, bleibt die Kristalline vorhanden, da sie vermehrt 
durch kulturelle Faktoren bestimmt wird (Mayer & Baltes, 2010). Der 
Verlauf der Altersprozesse ist stark unterschiedlich, sie sind sehr von 
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äußeren Einflüssen bestimmt. Altern ist von der Entwicklung in früheren 
Lebensabschnitten abhängig. 4 Perspektiven sind für die Analyse der 
Altersnormen wichtig (Brandtstätter, 1990, Field, 1991, Lehr & Thomae, 
1987, Schaie & Willlis 1991, Thomae, 1983): 
 Die idiographische Perspektive umfasst einen Zusammenschluss 
aller vorhandenen Merkmale eines Menschen, wobei eine 
differenzierte Untersuchung nötig ist und nicht von einem Merkmal 
auf das andere geschlossen werden darf. 
 Die differentielle Perspektive, deren Ziel empirisch fundierte 
Aussagen über Altersformen in der Gesellschaft und Kultur sind. 
 Die transaktionale Perspektive, deren Hauptinhalt darin liegt, dass 
der Mensch die Möglichkeit hat sein Leben nach seinen Wünschen 
zu gestalten. Es hängt von ihm ab, ob er seine Fähigkeiten und 
Fertigkeiten nach seinen Belangen gestaltet, nur er ist dazu in der 
Lage (Lawton, 1989, Lerner & Kauffmann, 1985, Magnusson, 
1988). 
 Die Entwicklungsperspektive, Aussagen über Entwicklung 
beschränken sich nicht auf die Analyse der Alternsprozesse zu 
einem Messzeitpunkt, es sind mehrere Messzeitpunkte erforderlich, 
um Prozesse sichtbar zu machen. 
4.1 Alter aus psychologischer Sicht  
Weinert (1992) stellte sich die Frage, inwiefern Alter und Altern 
beeinflussbar sind und Beeinträchtigungen, das Alter betreffend, 
umgangen werden können. Er listete verschiedene Punkte, die einen 
entscheidenden Einfluss auf das Alter haben, auf: 
 Altersstabile und –abhängige Faktoren: Intelligenz ist kein 
einheitliches Merkmal, es besteht die Differenzierung zwischen 
fluider Intelligenz, die für abstrakte Schlussfolgerungen und zum 
Erkennen figuraler Zusammenhänge steht und kristalliner 
Intelligenz, die auf kognitiver Kompetenz aufbaut. 
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 Unterschiede zwischen den Generationen. 
 Verschiedenheit in der kognitiven Entwicklung, aber auch in der 
Generation und Schicht (Schaie, 1989b). 
 Test- und Alltagskompetenz (Knopf, Kolodzej & Preussler, 1990): 
solange man über eine gewisse Basis an Fertigkeiten verfügt, ist 
man auch bis ins hohe Alter sehr leistungsfähig. Salthouse (1984) 
gab als Beispiel ältere Sekretärinnen an, die zwar aufgrund ihres 
Alters nicht mehr so schnell und leistungsfähig waren, durch ihre 
Erfahrung den jüngeren Mitarbeiterinnen aber dennoch hoch 
überlegen waren. 
 Plastizität geistiger Fähigkeiten (Willis & Nesselroade, 1990): Je 
nach Menge und Wert der Erfahrungen gestalten sich die 
beruflichen und sozialen Gegebenheiten. Wenn man sich an die 
Gegebenheiten des Alters anpasst, dann ist Lernen und 
Weiterentwicklung auch noch bis ins hohe Alter möglich. 
 Grenzen der Plastizität der geistigen Fähigkeiten (Salthouse, 1985): 
Für Veränderungen physischer und psychischer Natur gibt es 
verschiedene Gründe. Dass es einen Abbau der Fertigkeiten gibt ist 
feststellbar, doch was daran schuld ist, ob Erbeinflüsse, oder 
externe Einflüsse ist ungewiss. Salthouse meint hierzu: 
„The mechanism primarily responsible for the slowing in healthy adults cannot yet be 
identified, but the evidence suggest that it probably has a biological rather than 
psychological origin.“ (Salthouse, 1985, S. 283) 
Zur Messung der Persönlichkeit im hohen Alter eignet sich am Besten das 
fünf Faktoren Modell mit seinen Skalen Neurotizismus, Extraversion, 
Soziabilität/Freundlichkeit, Gewissenhaftigkeit/Willensstärke und Offenheit 
für neue Erfahrungen/Intelligenz (Digman, 1990). 
4.2 Soziologische Sicht des Alterns 
Durch die zunehmende Wichtigkeit und der vermehrten Beschäftigung mit 
dem Thema Altern wurde es notwendig, das Altern als Teil des 
Lebenslaufes zu definieren (Hagestad, 1990, Streib & Binstock, 1990, 
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Tews, 1990). Verluste im Alter sind nur durch die Einführung und 
Gestaltung neuer sozialer Rollen zu kompensieren. Cumming & Henry 
(1961) sehen in ihrer Disengagement Theorie, siehe Kap. 3.3.3.7., die 
Entwicklung einer neuen Rolle, denn dem alten Menschen wird durch die 
Möglichkeit des Rückzugs die Vorbereitung auf den bevorstehenden Tod 
ermöglicht. Die Modernisierungstheorie (Cowgill & Holmes, 1972) sehen 
den Status der Älteren umso niedriger, je höher die gesellschaftliche 
Entwicklung in einer Population und die Industrialisierung in einem Land 
fortgeschritten sind. 
Kasl (1980) sieht im frühen Ruhestand die Notwendigkeit der Einführung 
anderer Tätigkeiten, die anstelle jener der Arbeit treten können. Bei der 
Untersuchung des Übergangs in den Ruhestand lassen sich zwei 
Gegensätze erkennen, zum einen bedeutet das Ausscheiden aus dem 
Berufsleben, einen erheblichen Verlust und psychische Belastung, zum 
anderen allerdings auch eine große Befreiung und Steigerung des 
Wohlbefindens. Der frühe Ruhestand, der eine Reaktion auf das 
Überangebot der Arbeitskräfte auf die gleichbleibenden 
Arbeitsmöglichkeiten darstellt, der Mensch muss seine Arbeit nun in einem 
kürzeren Zeitraum kompensieren, ist allerdings dennoch äußerst 
Problembehaftet, weswegen eine Teilzeitregelung von Vorteil wäre 
(Palmore, Burchett, Fillenbaum, George & Wallmann, 1985). 
Das Alter stellt nach Riley et al (1972, 1988) auch einen Faktor der 
Gesellschaftshierarchie dar, denn Alter ist, neben Geschlecht, Ethnizität, 
Religion und Bildung, an der Entstehung der Rangfolge beteiligt. Durch 
das Alter erlangt der alternde Mensch einen gewissen Status, so wird er 
von den Jüngeren gegrüßt, oder kann sich ein Recht auf Höflichkeit 
erwarten.  
Es ist allerdings zwischen aktiven Alten und Gebrechlichen ebenso zu 
unterscheiden, wie zwischen Macht, Besitz und Einkommen des 
jeweiligen Menschen. Man kann dieser Differenzierung entgegenwirken, 
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indem man einfach behauptet es ändere sich nichts, allerdings wird die 
Ungleichheit des Alters zur Ungleichheit im Alter (Kohli, 1990b). 
4.3 Verbesserung des Alter(n)s? 
Eine Vielzahl der Menschen in unserer heutigen Gesellschaft lebt 
wesentlich länger, als damals. Das birgt allerdings nicht nur positive 
Auswirkungen, sondern auch einige negative. Die Situation am 
Arbeitsmarkt gestaltet sich für alte Menschen zunehmend schwierig, da es 
keinen Platz mehr gibt, die alten Menschen weiterhin mit einem Beruf zu 
versorgen und die Jungen nachziehen zu lassen. Daher war es nötig neue 
soziale Rollen zu bilden, in denen sich nicht nur alte Menschen, auch 
Frauen und Studenten neu definieren konnten, um dieser sozialen 
Diskrepanz zu entgehen (Riley, 1987). 
Die Struktur der sozialen Rollen hat mit der Zeit und ihren Änderungen 
allerdings nicht Schritt gehalten, so entwickelte sich eine Vorstellung von 
einem generellen Abbau im Alter. Riley, Foner & Waring (1988) konnten 
dies allerdings als Mär entlarven, da sich der Altersprozess, genauso wie 
die Gesellschaft, im Lauf der Zeit geändert hat. Aufgrund dieser 
Ergebnisse, stellten sie sich die Frage, ob sich der Prozess des Alterns 
und ihre Qualität ändern ließe und wenn ja, wie das möglich sei. 
Durch diffizile Arbeit und einen hohen Anspruch an selbstständiges 
Handeln ist es dem alten Menschen möglich seine psychischen und 
geistigen Fertigkeiten zu verbessern und aufrecht zu erhalten. Leiden 
alternde Menschen bereits an einer Verschlechterung der Leistung, so ist 
es ihnen möglich durch Anpassung der Anreize und der Umgebung wieder 
den Fitnessstand von vor 20 Jahren zu erreichen. Das Gedächtnis kann 
durch immer wieder neue Aufgaben und Forderungen trainiert werden und 
durch eine Angleichung der sozialen Position kann auch das Gedächtnis 
wieder auf Trab gebracht werden. Ebenso konnte gezeigt werden, dass es 
Menschen in Altenheimen viel besser möglich war eigenverantwortlich zu 
handeln, wenn sie in eine gute soziale Umgebung eingebettet wurden und 
über ein gesundes Immunsystem verfügten. In vielen Fällen ist es möglich 
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dem Alten eine Verbesserung und ein Training zur Erhaltung seiner 
Fähigkeiten zu bieten. Um all dies zu ermöglichen ist es vor allem wichtig 
neue Aufgaben im Bildungssystem zu schaffen, indem man auch den 
Erwachsenen und Alten wieder den Zugang zur Schule ermöglicht, die 
Freizeitmöglichkeiten, Sport und Erholung erweitert und den Zugang zum 
Bereich Arbeit für alte Menschen wieder ermöglichen (Suzman & Riley, 
1985). 
4.4 Veränderte Wahrnehmung und eigene Identität im Alter 
Bei all diesen Trainings- und Interventionsmethoden ist wichtig das 
veränderte Erleben der alten Menschen zu berücksichtigen. Sie verfügen 
über ein geändertes Zeiterleben. Prospektiv vergeht Zeit für sie schneller, 
während sie retrospektiv langsam dahin schleicht. Hierauf geht Wechslers 
(1944) Defizitmodell zurück, er bezeichnet Altern als einen Prozess des 
Verlustes, wobei das Zeitempfinden allerdings an bestimmte Punkte 
gebunden ist. Die Zeit teilt sich hierbei in 2 Dimensionen, auf der einen 
Seite die dahin schleichende Zeit, da dem alten Menschen alles wie 
Freizeit erscheint und vorkommt, zum anderen die eigene Endlichkeit. Ab 
einem Alter von 65 bis 80 vergeht die Zeit subjektiv immer schneller, je 
älter der Mensch ist, umso schneller rast die Zeit dahin. Als Erklärung gibt 
Wechlser die Fähigkeit des Menschen Kompromisse schließen zu können 
und Verbindungen zwischen Erlebtem und Erreichtem zu ziehen. Von 
großer Bedeutung ist es allerdings, dass der alte Mensch seine „neuen“ 
Grenzen zu akzeptieren lernt, seine Möglichkeiten erforscht und in der 
Lage ist, sein bisher Erlebtes in eine große Ordnung zu bringen. Des 
Weiteren entwickelt er eine weitere Reihe an Fertigkeiten, die sich 
zugunsten anderer zurückzustellen, seine Erwartungen auf die nahe 
Zukunft zu legen, sich mit dem Schicksal von anderen Menschen in seiner 
Umgebung auseinanderzusetzen, immer begleitet von einem hohen Maß 
an Aufmerksamkeit und Aktivität. Je aktiver ein Mensch im Alter ist, umso 
schneller vergeht die Zeit für ihn (Wechsler, 1944). 
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Das Zeiterleben ist durch viele interne, wie externe Faktoren bestimmt und 
wird zusätzlich durch die eigenen Inhalte bestimmt (Mager & Gatterer, 
2009). Thomae (1970) bringt die anders erlebte Zeit des alten Menschen 
auf den Punkt, indem er feststellt, „… Zeit ist für ältere Menschen einfach 
verändert.“  
Wie erlebt der alte Mensch nun selbst sein Älterwerden? Die narrative 
Gerontologie besagt, dass das Älterwerden sich aus der Gesamtheit des 
Erlebten eines Menschen zusammensetzt. Dabei gibt es 4 mögliche 
Reaktionsarten des Pensionärs, die Identifikation mit dem eigenen Alter, 
eine ambivalente Akzeptanz, Alterslosigkeit, oder die Auflehnung gegen 
das Altwerden. Altern ist ein psychisches Unterfangen, bei dem vom alten 
Menschen jenes akzeptiert wird, das mit der „passenden“ Lebensphase 
zusammenfällt, also als „on time“ erlebt wird, aber was zu einem 
abweichenden Zeitpunkt auftritt, also „off time“, als nicht akzeptabel 
wahrgenommen wird (Amrhein & Backes, 2008). 
Um das subjektive Erleben des Altwerdens möglichst gut nachvollziehen 
zu können, definieren Kenyon und Randall (2001) 5 Punkte: 
 Menschen sind die Geschichten, die sie aus ihrem Leben erzählen, 
weil sie durch diese Geschichten geprägt wurden und gelernt 
haben und somit aufgrund dieser Erlebnisse handeln. 
 Da die Geschichten aus der Lebenszeit der Alten auf Daten und 
Erlebnissen basieren, kann sie der Erzähler auch immer wieder um 
erfinden und beim Erzählen umgestalten. 
 Die Erlebnisse aus dem eigenen Leben stehen in einem 
Zusammenhang mit der verstrichenen Zeit und beinhalten auch 
Ereignisse aus der jeweiligen, die Geschichten können also, 
mithilfe der äußeren Ereignisse in eine brauchbare Zeitordnung 
gebracht werden. 
 Da die Geschichten auch Erlebnisse zu anderen Menschen und 
den Ansichten der jeweils damaligen Zeit beinhalten, spiegeln sie 
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auch eine Chronik der Geschehnisse und Meinungen der 
Gesellschaft wider. 
 Sie sind aber zu allerletzt zweifelhaft, da sie zwar aus dem Leben 
gegriffen sind und in einem sozialen Kontext stehen, jedoch werden 
sie nie ganz verstanden und durchblickt. 
Die Maske des Alterns von Featherstone und Hepworth (1991) zeigt, dass 
sich viele Alte, abgesehen von ihrem physischen Altern, dennoch immer 
noch als jung beschreiben. Das Altern ist für sie eine Irreführung, die nur 
den Blick auf das eigentlich jugendliche Sein verdeckt. 
Im Gegensatz zur Maskerade, bei der der alte Mensch durch die 
Gesellschaft dazu genötigt wird, ein jugendliches Erscheinen zu zeigen, 
wiewohl er sein altes und gesetztes Sein dahinter zu verbergen vermag, 
um sich vor Anfeindungen seines Alters wegen aus seiner Umwelt zu 
enthalten (Woodward, 1991, Biggs 1997, 2004). 
Auch Frauen müssen sich, im Gegensatz zu Männern, bereits viel früher 
mit dem Alt werden auseinander setzen und konfrontieren (Sontag 1979). 
4.5 Persönlichkeit und Selbst 
Die Persönlichkeitseigenschaften eines Menschen werden immer wieder 
im Zusammenhang mit Alter und der Zufriedenheit im Alter genannt. 
Alterszufriedenheit stellt eine Ausprägung von positivem Selbst und der 
eigenen Persönlichkeit dar und ist den Schwankungen von 
sozioökonomischen Faktoren und Änderungen kaum unterworfen. Mit 
steigendem Alter sind Menschen besser in der Lage sich mit emotional 
schwierigen oder belastenden Gegebenheiten auseinander zu setzen 
(Staudinger, Freund, Linden & Maas, 2010). 
Schneider (1996) zeigt auf, dass Gesundheit, die Persönlichkeit und 
andere soziologischen Merkmale einen Einfluss auf das Wohlbefinden 
haben. Frauen, Kranke und sozioökonomisch Schwache seien von Haus 
aus in einer ungünstigen Lage, jedoch wenn Selbstwirksamkeits-
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überzegung, Optimismus und emotionale Stabilität vorhanden sind, 
besteht eine positive Prognose für gutes Wohlbefinden. 
Bei der Generation alternder Menschen, die um 1930 geboren sind, kann 
man annehmen, dass Frauen, aufgrund der Umgebungsfaktoren, weniger 
Möglichkeiten hatten sich zu entwickeln und zu verwirklichen, daher 
befinden sich diese Frauen kurz vor ihrem Ruhestand in einer diffizileren 
Position, als ihre männlichen Pendants. Männer haben die bessere 
soziale Stellung in der Gesellschaft, verfügen über ein höheres Maß an 
Ressourcen, was ihnen zur Meinung verhilft mit Krisen besser umgehen 
zu können. Weiters sehen sie ihrer Umwelt und den Ereignissen eher 
positiv gestimmt entgegen, aber nicht zuletzt, da sie weniger im Haushalt 
zu tun haben und weniger kritische Lebensereignisse hinter sich haben, 
als ihre Frauen. Sie verfügen über ein ausgeprägteres Sozialnetz, da sie 
aufgrund ihrer Berufstätigkeit ein breiteres Freundes- und Kollegenfeld 
besitzen und sich auch mehr mit dem Ruhestand auseinandersetzen 
können (Schneider, 1996). 
Bildungsstatus, Gesundheit und Optimismus sind nach Scheier, Weintraub 
und Carver (1986) wichtige Einflussfaktoren für die positive Bewältigung 
des Ruhestands. Optimisten und Extravertierte gehen an alles mit einer 
positiveren Grundstimmung heran und sind aktiver und geselliger, daher 
stehen sie auch der Pension positiver gegenüber. 
Eysenck (1969) konnte mit Hilfe des Freiburger Persönlichkeitsinventars 
zeigen, dass ein hoher Grad an Neurotizismus, daraus folgende 
Zurückgezogenheit, Ängstlichkeit und Unruhe, mehr Probleme beim 
Übergang bereitete. Wer sich aber auf die Pensionierung vorbereitet und 
mit ihr genügend auseinandersetzt, kann leichter und positiver in sein 
finales Lebensalter schreiten. 
4.6 Aktivität im Alter 
Mit steigendem Lebensalter beginnt bei alten Menschen auch der Wunsch 
nach einer guten Lebenszufriedenheit stark zu steigen. Vor allem im 
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Alltagsleben möchten ältere Menschen eine gewisse Zufriedenheit mit 
sich, mit ihrem Leben und ihrer Umgebung spüren. Nun stellt sich 
natürlich die Frage, wie kann dies am besten bewerkstelligt werden? Wie 
kann ein alternder Mensch seine Lebenszufriedenheit erlangen, bzw. 
steigern? 
Sir Francis Bacon (1977) ist der Meinung, dass Menschen ab einem 
gewissen Alter den Wunsch hegen ein zurückgezogenes Leben zu führen, 
wohingegen der Geist nicht an die Trägheit gewöhnt werden darf. Die 
Auseinandersetzung mit dem eigenen Selbst und der eigenen Endlichkeit 
soll entscheidend sein für die Zufriedenheit des Alten. 
Katz (2000) sieht in Bacons Annahme also keinen Gegensatz zur Aktivität 
im hohen Alter. Jegliche Aktivität im Alter ist seiner Meinung nach, das 
beste Rezept gegen Krankheit, Einsamkeit und Unfähigkeit. 
Wie wird jetzt aber Aktivität genau definiert und wie kann man sie gezielt 
einsetzen, um die Lebenszufriedenheit alternder Menschen zu erhalten 
und zu steigern? Es gibt keine einheitliche Definition, was allgemein unter 
„Aktivität“ zu verstehen ist. Sie ist sowohl physische Bewegung, die sich in 
Sport, dem nachgehen von Hobbies, aber auch durch verfolgen von 
sozialen Interessen ausdrückt (Katz, 2000). 
Havighurst et al. (1953, 1964) ist es unter anderem zu verdanken, dass 
sich, bezugnehmend auf ihre Theorie und die Auseinandersetzung mit 
Aktivität und Altern, einige Errungenschaften in der Gesundheitsvorsorge 
und Rehabilitation, sowie in der Entspannungsberatung entstanden sind. 
Cavan et al (1949) teilt Aktivität in 5 Gruppen ein: 
 Freizeit 
 Religiöse Aktivitäten 
 Freunde und Familie 
 Gesundheit 
 Sicherheit 
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Maas und Staudinger (1996) konnten zeigen, dass 80% der Personen, die 
schon in ihrer Jugend Sport betrieben auch im Alter wesentlich aktiver 
waren. Lediglich die Art der Aktivität ändere sich im Lauf der Zeit. 
Während Aktivität, die mit einem hohen physischen Aufwand verbunden 
ist, immer mehr in den Hintergrund zu treten beginnt, steigen Aktivitäten, 
die ein höheres Maß an psychischer Fitness verlangen, wie politisches 
Engagement und Beteiligung in Sozialeinrichtungen. 
Ebenso besteht ein Unterschied bei intelligenten und extravertierten 
Menschen, bei denen mehr Aktivitäten zu finden sind, als bei 
Introvertierten und weniger Intelligenten. Wohingegen aufgrund der 
Bildung und der Schicht eines Menschen kein Unterschied der 
Ressourcen im Alter zu erkennen ist, Beruf, Einkommen und Bildung 
stellen keinen ausreichenden Indikator dar, um Auswirkungen auf das 
Altwerden erkennen zu lassen (Maas & Staudinger, 1996). 
Aktivität ist also ein sehr wichtiger Punkt für ein erfolgreiches Altern. 
Vielleicht ist sie sogar der Schlüssel für ein gutes Wohlbefinden und 
angenehmes alt werden, denn sie kann, richtig genutzt, positiv auf die 
negativen Kräfte der Abhängigkeit im Alter wirken. 
4.7 Erwerbstätigkeit im Alter 
Neben der verlängerten Lebenserwartung, steht immer noch eine gleich 
lange Erwerbstätigkeit der Menschen im Alter. Je älter ein Mensch wird, 
umso stärker sinkt die Zahl der Arbeitenden. Grund dafür ist zum einen die 
gesetzliche Regelung, eine Lösung hier würden flexiblere Arbeitszeiten 
darstellen, oder eine Vorruhestandsregelung. Zum anderen führt eine 
bessere Lebensbedingung und verbesserter Gesundheitszustand zu einer 
Verlängerung der Lebensspanne, weshalb ältere Menschen durchaus 
auch länger in ihrem Beruf verweilen können und zu einem großen Teil 
auch wollen. In Österreich sind ältere Arbeitnehmer allerdings nicht 
besonders gefragt, alte Mitarbeiter zeigen sehr schnell einen Rückgang in 
ihrer Motivation, eventuell bedingt durch den bevorstehenden Ruhestand, 
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oder durch die bereits stattgefundene Beendigung des Berufs (Hentze, 
1994). 
Es zeigt sich auch eine vorzeitige Berufsunfähigkeit oder Verbraucht sein 
bei einigen älteren Mitarbeitern, diese werden als ein Nachlassen der 
körperlichen Leistungsfähigkeit gedeutet (Hentze, 1994). 
Dittman-Kohli und Van der Heijden (1996) fanden allerdings heraus, dass 
es keinen Zusammenhang zwischen dem Alter und einer verminderten 
Produktivität gab. Nach Stagner (1985) unterscheidet sich der alte Mensch 
vom Jungen in keiner Weise, weder in der Konzentrationsfähigkeit, noch 
in der schnellen Auffassungsgabe. 
Lehr (1990) stellte bei Älteren folgende Punkte häufiger fest als bei 
Jungen: 
 Leichtigkeit im Umgang mit komplexen und größeren 
Sachverhalten. 
 Herabgesetztes Erleben von Eigenbetroffenheit in potentiell 
belastenden Situationen. 
 Erhöhte Toleranz in Bezug auf alternative Handlungsstile. 
 Man erreicht etwas mit weniger Aufwand. 
 Bessere Einschätzung eigener Fähigkeiten und Grenzen. 
 Entscheidungen werden mit mehr Bedacht und Nüchternheit 
getroffen. 
 Ältere Menschen haben mehr Sinn für das Machbare. 
 Ältere Menschen haben im Allgemeinen eine bessere Belastung 
durch private Probleme und weniger Sorgen. 
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Des Weiteren konnten 4 Typen von Lebensstilen älterer Menschen 
gefunden werden (Lehr, 1990): 
Raucher und Trinker:   ist sehr aktiv, auch in Vereinen. 
Häuslicher Typ: raucht und trinkt nicht, ist sehr mit 
Basteln und Kunsthandwerk beschäftigt. 
Selbstverwirklicher: hartes, körperliches Training, großes 
Leseinteresse, intensive Bemühungen 
um Weiterbildung. 
Passiver Typ: schlechter gesundheitlicher Zustand, 
abnehmende berufliche 
Leistungsfähigkeit. 
4.7.1 Probleme der Ausgliederung aus dem Berufsleben 
Nach Lehr (1969) ist der Pensionsantritt eine typische Grundsituation des 
älteren Menschen, stellt den eigentlichen Beginn des Alters dar. 
Menschen mit konkreten Plänen für die Zeit nach der Pension traten 
dieser insgesamt positiver gegenüber, als jene die sich mit ihrer Zukunft 
nicht auseinandergesetzt haben. (Ash 1966, Campione 1988, Ekerdt 
1989,1995). 
Ebenso führte eine größere Informiertheit nach dem Ausscheiden aus 
dem Beruf zu einer positiveren Stimmung.  
4.8 Das eigene Selbstbild im Alter 
Eysenck (1969) nahm zwischen Extraversion und dem Lebensalter einen 
positiven Zusammenhang an. Dies konnte er in den BOLSA Studien auch 
durch hochsignifikante Ergebnisse beweisen. Aus Rating Skalen, 
Gesprächsfreudigkeit, Offenherzigkeit und Anregbarkeit wurde ein 
Persönlichkeitsfaktor gebildet. (Field & Milsap, 1991) 
Mit dem Begriff des subjektiven Wohlbefindens sollen die affektiven 
Reaktionen von Menschen auf ihre Lebensereignisse zwischen einem 
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positiven und einem negativen Punkt erklärt werden. (Okun, 1995). Diener 
und Suh (1997) erklären subjektives Wohlbefinden hingegen, als die 
Bewertung des eigenen Lebens durch die eigene Person. Hierin fließen 
Urteile über das eigene Leben in seiner Gesamtheit, sowie spezifische 
Ereignisse, wie Familie oder Karriere mit ein. 
Zeit des Lebens ist man stets Veränderungen und Situationen ausgesetzt, 
auf die das Individuum reagieren muss. Auch im Alter sind die Menschen 
mit zahlreichen neuen Situationen konfrontiert, je nach ihrer Entwicklung, 
den persönlichen Orientierungen und den eigenen Konstellationen kann 
der älter werdende Mensch dann besser, oder schlechter mit diesen 
Situationen fertig werden.  
Der Selbstwert per se, bleibt Studien von Deusinger (1995) zu Folge, das 
ganze Lebensjahr unverändert. Im Alter wird die positive Bewertung der 
eigenen Person allerdings größer, dies mag daran liegen, dass jüngere 
Menschen noch einem unvorhersehbareren Leben bevorstehen. 
Dittmann-Kohli (1995) fanden eine weitere Erklärung für den positiveren 
Selbstwert älterer Menschen, sie sind der Meinung, dass Ältere mehr 
Selbst- und Lebensakzeptanz an den Tag legen, als junge Menschen. 
Auch entwickeln ältere Menschen nach ihrer Pensionierung selten den 
Drang ein neues Hobby zu finden, dennoch waren sie sehr bemüht ihre 
bisherigen Interessen und Hobbies weiterhin zu verfolgen (Schmitz-
Scherzer, 1975). Schmitz-Scherzer zufolge waren ältere Menschen 
bemüht Abwechslung und Entspannung zu finden und weiterhin 
Informationen zu erhalten. 
4.9 Wohlbefinden und Lebenszufriedenheit beim Altwerden  
Das Wohlbefinden entscheidet beim Altern enorm über Erfolg oder 
Scheitern des erfolgreichen Alterns. In der Gerontologie ist ein erhalten 
und Erreichen eines psychischen und physischen Wohlbefindens der 
Knackpunkt, um ein hohes Alter zu erreichen (Wahl, 2000). Um es zu 
erhalten und weiter zu stärken gibt es in der Gerontologie verschiedene 
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Ansätze, wie Realitätsorientierungstherapie, Resensibilisierung, oder 
Remotivation, die alle das Management von Konfliktsituationen beinhalten. 
Neueste Techniken sind kognitives Training, Training sozialer Fähigkeiten 
und von Alltagskompetenz. 
Levy, Levy et al. (2003, 2002) stellt fest, dass die Einstellung zum eigenen 
Altern und ob diese positiv oder negativ gestaltet ist, stark davon abhängt, 
wie es mit der Gesundheit und den Gegebenheiten der Umwelt beim 
jeweiligen Individuum aussieht. Es besteht ein enger Zusammenhang 
zwischen Ressourcen, Alter und negativer Einstellung, wobei die 
Alterseffekte eher gering ausfallen. Die Einstellung zum eigenen Alter 
wird, je älter man wird, immer negativer und die internen Ressourcen, die 
ebenfalls einen Einfluss auf negative Einstellung zum Alter besitzen, 
beginnen zu schwinden (Schelling & Martin2008). 
Pinguart und Schindler (2007) konnten in ihrer Studie bemerken, dass es 
sowohl Pensionäre mit positivem, aber auch neutralem und negativem 
Level an Wohlbefinden zu entdecken gab. 
Für eine positive Lebenszufriedenheit entscheidend ist, dass der Mensch 
sich eigene Ziele steckt, die seinen persönlichen Fähigkeiten angepasst 
sind, sowie allgemeine Lebensziele. Es gibt 2 Möglichkeiten 
Lebenszufriedenheit zu messen: Auf der einen Seite hängt das 
Wohlbefinden davon ab, ob bestimmte materielle Ressourcen erfüllt sind, 
es stellt also einen Zusammenhang zwischen Verfügbarkeiten und 
Lebensumständen her, zum anderen hängt die Zufriedenheit von der 
subjektiven Wahrnehmung und der Bewertung der jeweiligen Situationen 
des Individuums ab, sie definieren ihr Wohlbefinden selbst (Smith, 
Fleeson & Geiselmann, 1996). 
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Ein sehr detailliertes und übersichtliches Modell der Lebenseinflüsse 
zeigen Campbell et al (1976): 
 
Abbildung 1: Modell der Lebenseinflüsse (Campbell, Converse & Rodgers, 1976) 
Das allgemeine subjektive Wohlbefinden ist von einigen, direkten wie 
indirekten Faktoren bedingt. Es werden geistige, wie emotionale 
Kenntnisse aus dem eigenen Leben verwendet, um selbst wiederum 
Rückschlüsse auf selbiges zu ziehen und es zu bewerten. Hierbei setzt 
sich das Wohlbefinden nicht nur aus dem Fehlen negativer Faktoren 
zusammen, sondern auch aus dem Vorhandensein Positiver (Campbell, 
Converse & Rodgers, 1976). 
Ryff (1989) stellt 6 zentrale Dimensionen dar, die das Wohlbefinden 
prägen: 
 Autonomie 
 Alltagsbewältigung 
 Menschliches Wachstum 
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 Positive Beziehungen zu anderen 
 Lebenssinn 
 Selbstakzeptanz 
Das Wohlbefinden besteht aus stabilen, wie auch änderbaren Faktoren. 
Die Aspekte Extraversion und Neurotizismus sind über das Leben hinweg 
eine lange Zeit recht gleichbleibend, da die Meinung eines Menschen 
aber, je älter er wird, seine Lebensweisheit im Großen und Ganzen 
widerspiegelt, beginnen alte Menschen sich nicht mehr mit anderen zu 
vergleichen, sondern mit sich selbst. Man vergleicht, wie es einem damals 
ergangen ist. Da der Alte sich nun mit geänderten Bedingungen in seinem 
Leben konfrontiert sieht, birgt das das Risiko, hinsichtlich der Höhe des 
Wohlbefindens Einbußen in Kauf nehmen zu müssen. Die Auswirkungen 
auf das Wohlbefinden, bedingt durch die Umgebungsbedingungen sind 
allerdings indirekte, wenn sich die objektiven Bedingungen verändern, 
bzw. verschlechtern, entstehen durch interne Regulationsprozesse 
schlussendlich die Auswirkungen auf das Wohlbefinden (Smith, Fleeson & 
Geiselmann, 1996). 
4.10 Lebensqualität 
Während der alte Mensch in der frühen Neuzeit sein Alter, als Last und 
Bürde erlebt hatte, fand im 17. Jahrhundert eine Versittlichung statt und 
das Ansehen der Alten wurde wieder ein wenig gehoben. Im 19. 
Jahrhundert allerdings ereignete sich wieder eine Abwertung der Alten 
und sie wurden geachtet und besaßen keinerlei Autoritäten mehr. Ihnen 
wurde nicht mehr zugehört und die Gesellschaft nahm sie lediglich als 
innovationfeindlich und zu nichts mehr nützlich auf. Alt ist, wer keinerlei 
körperliche, wie geistige Kraft mehr besitzt, bzw., sie ihm langsam 
schwindet. Bis ins 20 Jahrhundert hielt sich dieser Zustand, es wurde gar 
noch Schlimmer. Der Alter wurde nun als Verfallen angesehen, nicht nur, 
dass der alte Mensch bis ins hohe Alter seine Arbeit verrichten muss, sein 
Alter hat auch noch den negativen Beigeschmack des Verfalls, der 
Rückbildung sämtlicher Fertigkeiten. Erst mit dem 21 Jahrhundert kann 
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der alternde Mensch durch Integration und Akzeptanz der Gesellschaft 
seine letzte Lebensphase genießen und zufrieden mit dem eigenen Leben 
und den Gegebenheiten sein (Kappel, 2003). 
Ziel der Lebensqualität ist es, die Umgebungssituation und 
Lebensgegebenheiten der Pensionäre zu erfassen (Hearnshaw, 1972).  
Da die Lebensqualität etwas Subjektives ist, ist es schwierig sie objektiv 
messbar zu gestalten. Die empfundene Lebensqualität und –Zufriedenheit 
hängt nach Thomae (1989) in erster Linie von der Gesundheit und einer 
Vielzahl weiterer Aspekte ab. Für die Lebenszufriedenheit entscheidend 
ist, das Gefühl zu haben gebraucht zu werden, sich mit 
Herausforderungen außerhalb des eigenen Haushalts zu konfrontieren, 
Sozialkontakte zu pflegen. All diese Punkte hat Havighurst (1963) in 
seiner Life Satisfaction Scale zusammengefasst.  
Becker (1991) definiert Wohlbefinden im Kontext der allgemeinen 
Lebenszufriedenheit, indem er versucht das allgemeine Glückslevel eines 
Menschen zu erfassen. 
Hierzu dienten ihm folgende Begriffe des Glücks (Tatarkiewicz, 1984):  
 Glück kann aus einer Folge von guten und positiven Ereignissen 
aufgefasst werden. 
 Subjektives Glück kann als Zustand des Sinnesrausches, oder der 
Glückseligkeit verstanden werden. 
 In der modernen Zeit, gilt ein Mensch als glücklich, wenn er eine 
positive Lebensbilanz vorzeigen kann. 
 Als Eudämonie bezeichnet man das gelingende, schöne Leben, 
welches als Ziel der Seins aufgefasst wird. 
4.11 Gesundheit 
Bis zum 30 Lebensjahr manifestiert sich die Lebensorientierung, die sich 
wiederrum auf einem Kohärenzgefühl zwischen Gesundheit und 
Wohlbefinden zusammensetzt. Danach ist sie bis ins hohe Alter sehr stabil 
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ausgeprägt. Antonovsky prägte 1987 den Begriff der Salutogenese, die im 
Gegensatz zur Pathogenese, die Fragen nach den Ursachen von 
Krankheiten und deren Behandlung stellt, vereinfacht die Frage nach den 
Ursachen von Gesundheit zu formulieren sucht (Antonovsky, 1987). 
Wiesmann, Rölker und Hannich (2004) zeigen Parallelen zwischen eben 
jener Salutogenese und der Branching Behaviour Theory von Schroots 
(1995). Aus gerodynamischer Sicht ist Altern eine Dimension, sowohl 
individuell, wie zeitlich ausgeprägt, innerhalb der unvermeidbare, negative 
und nicht wieder rückgängig machbare Änderungen passieren, die in 
Sterben und dem Tod als finalen Höhepunkt bei einem Lebewesen 
terminieren. 
Um nun dennoch Gesundheit herzustellen ist es wichtig eine gewisse 
Ordnung in diese Dimension zu bringen. Diese Kohärenz wird im Alter 
durch 3 Faktoren bestimmt (Antonovsky, 1993): 
 Verstehbarkeit, innere und äußere Reize müssen in eine klare 
Ordnung gebracht werden und dürfen nicht im Chaos umher 
existieren. 
 Handhabbarkeit, die Anforderungen mit denen sich das Individuum 
konfrontiert sieht, müssen machbar sein und 
 Bedeutsamkeit, die einen motivationalen Aspekt darstellt, sie ist 
das Maß in dem Konflikte und Aufgaben des Lebens als 
ebensolche wahrgenommen werden. 
Dieses Kohärenzgefühl entsteht nun sowohl aus sozialem, kulturellem und 
historischem Kontext. Daher ist es wichtig, für alte Menschen die 
Möglichkeit zu gestalten, durch fördernde Interventionen die Gesundheit 
des Alten zu unterstützen und zu erhalten. Dies kann man dadurch 
erreichen, in dem man Rentner dazu bewegt sich im sozialen Gefüge mit 
einzubeziehen, durch gemeindebezogene Aktivitäten, oder, wenn diese 
Motivation fehl schlägt, zu versuchen den alternden Mensch gezielt 
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einzeln zu aktivieren (Wiesmann, Eisfeld, Hannich, Hirtz & Krethlow, 
2002). 
4.12 Probleme des Alterns und der Gerontologie 
Eines der zentralen Probleme des Älterwerdens ist, dass der alte Mensch 
immer öfter mit Diskontinuität in seinem normalen Leben konfrontiert wird. 
Das Erkennen und Erleben von altersbedingten Einschränkungen erzeugt 
immer und immer wieder ein hohes Maß an Diskontinuität. Der Alte kann 
sich auch nicht an seinen Freunden und Verwandten orientieren, da jeder 
Alternde anders altert. Gründe, weshalb nicht jeder Alte Mensch gleich ist, 
können die unterschiedliche genetische Ausstattung, die differierenden 
Lebensläufe, sowie verschiedene interne und externe Faktoren sein. Um 
aber dennoch einen ungefähren Katalog mit Möglichkeiten auflisten zu 
können, kann man sich der deskriptiven und erklärende Kontinuität 
behelfen (Maas & Staudinger, 1996). 
Die deskriptive Kontinuität beschreibt, Eigenschaften und 
Verhaltensweisen, die zu einer bestimmten Zeit im Leben eines Menschen 
auftreten. Ebenso wie weitere Ereignisse in dessen Leben. Kann man 
dann, bezugnehmend auf diese Ereignisse und Betracht nehmend auf 
externe und interne Möglichkeiten, der Person, dieselben kausalen 
Bedingungsmaßstäbe benutzen, spricht man von erklärender Kontinuität.  
Mortimer et al. (1982) beschrieb 4 Arten von deskriptiver Kontinuität: 
 Niveaustabilität: Aufrechterhaltung der quantitativen Eigenschaften 
eines Phänomens über die Zeit hinweg. 
 Normative (interindividuelle) Stabilität: Aufrechterhaltung 
individueller Eigenheiten und Unterschiede durch die Zeit und 
unabhängig von der Niveaustabilität. 
 Strukturelle Invarianz: die korrelative Struktur eines Merkmals bleibt 
erhalten. 
 Ipsative Stabilität: die Reihen- und Rangfolge von Charakteristiken 
bleibt über die Zeit hindurch stabil. 
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Wichtiger Bestandteil des geänderten Verhaltens älterer Menschen sind 
vor allem, die mit dem Alter auftauchenden physischen Grenzen. Die 
Leistungsfähigkeit in vielen Bereichen sinkt und die Menschen müssen 
sich erst an die geänderten Bedingungen anpassen lernen. Mögliche 
resultierende Krisen im Alter können sein: Krankheit, Einsamkeit, Umzug 
in ein Heim, Pensionierung, Sterben und Tod. Krankheiten können 
zweierlei Art sein, psychisch und physisch. Mit zunehmendem Alter ist vor 
allem die Wahrscheinlichkeit an Multimorbidität zu leiden immer größer. 
Dies bedeutet an mehreren Krankheiten gleichzeitig zu leiden, sowie 
Diabetes, Rheuma, oder Herzinfarkt (Stanjek, 2009). 
Eine weitere immer mehr in den Vordergrund tretende Krise ist die der 
Einsamkeit. Sie entsteht, wenn Menschen ein vermehrtes Bedürfnis nach 
sozialen Kontakten haben, dieses aber nicht mehr erfüllt werden kann. 
Gerade im Alter wird die Einsamkeit, durch den Tod des Lebenspartners, 
Verlust von Freunden und Verwandten, nicht ausreichender Kontakt zur 
Familie, oder der Wohnsituation oft akut. Smith und Baltes (2010) 
definierten zwei Formen der Einsamkeit „soziale“ und „emotionale“ 
Einsamkeit. Soziale Einsamkeit ist gekennzeichnet durch mangelnde 
Identifikation zu einer Gruppe, während die emotionale Einsamkeit durch 
das Gefühl des Allein seins, des Ausgeschlossen seins definiert wird.  
Viele Menschen verdrängen jegliche Gedanken an Sterben und Tod, im 
Alter tritt die Auseinandersetzung mit diesem Thema allerdings wieder 
stark in den Vordergrund. Sie stellen den letzten großen Konflikt im Leben 
dar. 
Pieringer (1996) nennt folgende Probleme im Alter: Zum Einen die 
Abnahme der Fähigkeit ungebunden Handeln zu können, die 
Reaktionszeit und –Geschwindigkeit verlangsamt sich erheblich, auch das 
Kurzzeitgedächtnis leidet. Ebenso kommt es zu einer Abnahme der 
visuell-motorischen Fähigkeiten und es passieren öfters Fehler, durch 
diese Missfaktoren kommt es zu einer Reduzierung der 
Leistungsmotivation, manchmal auch zu einer Abnahme der Intelligenz. 
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Allerdings in Sprachbeherrschung und schlussfolgerndem Denken erlebt 
der alte Mensch einen Aufschwung. 
Nach Feifel und Strack (1989) hat der alte Mensch mit 5 
Konfliktsituationen zu kämpfen, der Entscheidungsfindung, Verteidigung in 
einer Wettbewerbssituation, Frustration, Authoritätskonflikte und 
Gruppenverständnis. Altern stellt eine Reihe von Änderungen dar, der alte 
Mensch wird zunehmend und unweigerlich mit dem bevorstehenden Tod 
konfrontiert und muss sich mit ihm auseinander setzen, er muss das 
Älterwerden seines Körpers und die Reduktion bis hin zum Verlust der 
physischen Fähigkeiten hinnehmen und mit ihnen leben lernen. Seine 
sozialen Beziehungen werden langsam, aber stetig weniger, da viele 
Freunde und Bekannte sterben, auch muss der Pensionist mit weniger 
Geld auskommen. All diesen Problemen können Alte mit verschiedenen 
Verhaltensweisen ausweichen. Während Jüngere gerne 
Vermeidungsverhalten zeigen, gibt es bei der Resignation keine 
Altersunterschiede. 
5. Übergang in den Ruhestand – die 
Pensionierung 
Ein besonders einschneidendes Erlebnis des Alterns ist die 
Pensionierung. Sie bedeutet das Ende vormals wichtiger sozialer Rollen 
und Positionen, der pensionierte Mensch muss mit weniger finanziellen 
Mitteln sein Auskommen finden und er sieht sich hinsichtlich seiner 
sozialen Kontakte, und der Möglichkeiten zu ebensolchen, beeinträchtigt. 
Der Übergang in den Ruhestand als solcher ist ein sehr komplexer und 
diffiziler Prozess, dem die Betroffenen selbst in der Regel nicht positiv 
gegenüberstehen. Zwar konnte nicht gezeigt werden, dass, wer früher, 
oder gezwungen, in Pension geschickt wird, auch früher stirbt, als 
freiwillige Pensionäre, aber jene wurden eher und öfter krank und hatten 
wesentlich mehr Probleme mit ihrer Pensionierung (Streib & Orbach, 
1967, Schneider 1996). 
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Die Pensionierung als solche, in der Regel im Alter zwischen 55 und 65 
Jahren, bedeutet für den alten Menschen eine Phase der Umorientierung. 
Er muss sich von der Lebensmitte hin zum Lebensabend begeben, was 
ein Überangebot an Zeit bedeutet, allerdings auch in einem erhöhten 
Aktivitätsbedürfnis resultiert, wohingegen der Alte mit weniger 
Beschäftigung zurechtkommen muss. Er scheidet aus den vormals 
wichtigsten und einnehmendsten Aktivitäten seines sozialen Lebens, der 
Berufstätigkeit aus, was wiewohl mit Einbußen im sozialen Umfeld 
einhergeht. Der Ruheständler muss sich mit gewissen Veränderungen in 
seinem neuen Leben arrangieren. Gesundheitlich kann es sowohl zu 
Verbesserungen, als auch Verschlechterungen kommen, über den 
gesamten Pensionsverlauf gesehen, verschlechtert sich die Gesundheit 
mit steigendem Alter. Im sozialen Bereich kann sich Vereinsamung und 
Isolation zeigen, jedoch werden die sozialen Unternehmungen lediglich 
verlagert, weg von beruflichen Ereignissen, hin zu Freizeittätigkeiten(Saup 
& Mayring, 1995).  
Bei selbigen ist es ähnlich, wie bei den Sozialbeziehungen, auch wenn 
nicht alle Vorhaben verwirklicht werden, nennen Opaschowski und 
Neubauer (1984) 3 Arten von Freizeittätigkeiten, einmal die Aktivität, dann 
die Ruhe und Erholungszeit und zum Schluss die Probleme und Konflikte. 
Atchley (1976) geht von einer Phasentheorie der intraindividuellen 
Anpassung an die Pension aus. Am Beginn steht eine Phase des 
Genießens, ähnlich den Flitterwochen, oder Urlaub, in der sich der 
Pensionist über seine freie Zeit, ähnlich der beim Jahresurlaub, freut, 
gefolgt von einer Phase der Euphorie und Geschäftigkeit. Anschließend 
folgt eine Phase der Niedergeschlagenheit, diese wiederum ist dann 
gefolgt von einer Neuorientierung, wodurch der Alltag der Rentner eine 
Routine und neuerliche Stabilität erlangt (Atchley, 1976, Mayring, 2000). 
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Geist hierzu: 
„Various studies have indicated that the closer an individual is to retirement, the more 
likely he is to resist the idea of retirement. Once retirement has occured, the process of 
adjustment may more often be favorable than had formerly be thought. Anxiety over 
retirement tends to rise to a peak as the individual approaches retirement age and is 
most stressfully just before retirement takes place.“ (Geist, 1968, S. 27). 
Inwiefern die Zufriedenheit mit dem eigenen Beruf eine Rolle spielt, ist 
nicht ganz klar. Es konnten Hinweise gefunden werden, dass eine große 
Zufriedenheit und Freude mit dem Beruf auch einem besseren Übergang 
in die Pensionierung zuträglich ist. Allerdings erschwert eine zu hohe 
Arbeitsmotivation und Engagement die Pensionierung. Hatte der 
Pensionär in seiner Arbeit ein hohes Maß an freiem Handlungsspielraum 
und mehr Verantwortung zu tragen, so war er auch zufriedener im 
Ruhestand, ebenso wie Personen, die regelrecht aus ihrem Beruf 
entflohen sind, sei es aufgrund schlechter Arbeitsbedingungen, oder 
einem sehr niedrigen Engagement (Saup & Mayring, 1995). 
Ekerdt (1989) fand aufgrund der „Normative Aging Studie“ heraus, dass es 
große Unterschiede zwischen Neurentnern und solche die sich schon 
länger in Rente befanden gibt. Die Lebenszufriedenheit war bei Rentnern, 
die erst 6 Monate in Pension waren am Größten, ebenso wie die Aktivität. 
Hierdurch konnte die positive Anfangsphase bestätigt werden. 
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Mayring (1990) zeigte, dass es eine Vielzahl an Einflussmöglichkeiten auf 
den Ruhestand gibt: 
Abbildung 2: Einflussfaktoren auf die Pensionierung (Mayring, 1990) 
Nach Mayring (1987) ist ein zentraler Punkt für die erfolgreiche Meisterung 
der Pensionierung, sich auf den Ruhestand zu freuen und ihm mit guten 
Gefühlen entgegenzustehen. Subjektives Wohlbefinden bedeutet 
belastungsfrei und zufrieden, mit der Erwartung von Freude und Glück in 
den Ruhestand überzugehen. Je mehr Freunde und die Familie den 
Übergang noch unterstützen, und je besser die Gesundheit ist, umso 
positiver wird der Schritt in die neue Lebensphase erlebt. 
Geschlechterunterschiede spielen in Zusammenhang mit dem 
Wohlbefinden keine Rolle.  
Dreher (1970) stellte fest, dass Personen mit besserer Schulbildung und 
einem höheren Status, geringere Anpassungsschwierigkeiten an die 
Pensionierung aufwiesen. Oft erleiden Männer auch durch die 
Pensionierung einen Rollenverlust.  
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Thomae formuliert seine Meinung zur Anpassung an die Pension, wie 
folgt: 
„Zu den etwas überanspruchten Begriffen der Psychologie im Allgemeinen, der 
psychologischen Gerontologie im Besonderen, gehört jener der „Anpassung“. Neben der 
Vieldeutigkeit dieses Begriffes ist vor allem seine Wertbezogenheit problematisch. Jede 
Feststellung über den Anpassungsgrad ist abhängig von individuellen, sozialen und 
kulturellen Wertmaßstäben.“ (Thomae & Simons, 1967, S. 290). 
Gutmann (1987) postuliert einen Unterschied zwischen den 
Geschlechtern. Durch den Übergang in den Ruhestand wird der Mann 
seiner Kompetenzen und seines Status enthoben, während die Frauen 
eine „vermännlichte“ Haltung einnehmen. Sie befinden sich im Haushalt 
auf heimischem Terrain, in das sich der Mann nach seiner Pensionierung 
erst einfügen muss. Eine Angleichung in den Bereichen des Haushalts ist 
genauso wichtig, wie ein neu definiertes Zusammenspiel in der Ehe.  
Nach Allmendinger (1990) wählen Frauen den Zeitpunkt ihrer 
Pensionierung, sofern möglich, passend zu der ihres Mannes, um so einer 
Rollenumkehrung entgegen zu wirken. 
Es stellte sich auch, als entscheidend heraus, ob er alte Mensch den 
Zeitpunkt seiner Pensionierung selbst wählen kann, oder ob er in seiner 
Entscheidungsfindung geleitet wurde. Wer freiwillig in Rente geht, geht 
glücklicher (Radl, 2007). 
5.1 Der Einfluss der Erwerbstätigkeit auf die Pensionierung 
Je bedeutender der Beruf für eine Person war, umso schwerer kann er 
sich auch von ihr trennen und umso negativer erlebt er den Übergang in 
den Ruhestand. Diejenigen, die mit ihrer Arbeit zufrieden waren, aber 
nicht ihre einzige Erfüllung darin sahen, haben keine Angst vor dem 
Wegfall der selben, Voraussetzung sie hatten einen hohen 
Handlungsspielraum und konnten den Zeitpunkt ihres Ruhestandes frei 
wählen. Diese Personen freuen sich auch auf ihre neuen, oder nun 
vermehrt möglichen Freizeitaktivitäten, für die nun endlich genügen Zeit 
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vorhanden ist. Während etwa ein Drittel der Pensionisten nicht in vollem 
Ausmaß, aber dennoch weiterarbeiten wollen, wobei die finanziellen 
Aspekte hier keine Rolle spielen, stellt sich dennoch die Frage, wieso 
gerade diejenigen, die mit ihrer Arbeit zufrieden waren, den Ruhestand 
nicht negativ erleben. Ein Grund ist die hohe Anpassungsleistung die die 
Pensionierung von ihren alten Menschen verlangt, hier werden die 
Aufgaben und Fähigkeiten aus dem Beruf bedeutend, wer großen 
Handlungsspielraum besaß, wem die Arbeit wert war, der fürchtet auch in 
der Pensionierung keinen Verlust, da diese Personen über viele positive 
Ressourcen verfügen und diese auch optimal zur Anpassung an die neue 
Situation nutzen können. Eine Risikogruppe stellt sich bei jenen alten 
Menschen, die über keinerlei Hobbies und Freizeitunternehmungen 
verfügen, da sie durch den Mangel an Ausgleich bereits vor der 
Pensionierung über ein niedrigeres Wohlbefinden verfügen (Kiefer, 1996). 
5.2 Freizeit und Hobby im Ruhestand 
Für Frauen stellt der Ruhestand eine gute Möglichkeit dar, sich mit ihren 
Hobbies vermehrt auseinander zu setzen, bzw. neue zu finden. Und sich 
so an die Freizeitaktivitäten ihrer Männer anzunähern (Attias-Donfut, 
1988).  
Generell haben Freizeittätigkeiten einen positiven Einfluss auf das 
Wohlbefinden und somit, und sind ebenso wie freiwillige Arbeit ein guter 
Aspekt für das Funktionieren eines positiven Übergangs in den Ruhestand 
(Butrica & Schaner 2005, Morrow-Howel, Hinterlone Rozario & Tang 
2003). 
Je zufriedener und glücklicher ein Pensionär mit seinen Hobbies und 
seiner Freizeit ist, umso angenehmer erlebt er den Übergang in den 
Ruhestand. Wobei freie Zeit nicht mit Freizeit gleichzusetzen ist (Tokarski, 
1985)! 
Wann jemand seine freie Zeit, auch als Freizeit definiert, obliegt dem 
subjektiven Empfinden. Freizeit kann ohne ihr Pendant, die Arbeit, nicht 
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existieren, daher nehmen Pensionisten im Allgemeinen keine neuen 
Aktivitäten mehr, nach ihrem Berufsaustritt auf. Sie beschäftigen sich 
vermehrt mit ihren vorhandenen Hobbies und widmen sich mehr sozialen 
Unternehmungen. Wer seiner Freizeit vorwiegend positiv gegenübersteht, 
der verfügt auch über ein größeres Wohlbefinden, und ist somit auch 
zufriedener mit seiner Pensionierung (Margulies & Kiefer 1996). 
5.3 Finanzielle Aspekte des Ruhestands 
Geschichtlich ist der Pensionist in der heutigen Zeit sicherlich besser 
gestellt, als damals, dennoch hat er immer noch mit enormen finanziellen 
Einbußen zu rechnen. Der Unterschied zwischen den 
Gesellschaftsschichten ist auch enorm, die Ruheständler sind allerdings 
das Auskommen mit weniger finanziellen Mitteln gewohnt und sparen stellt 
somit für sie keine allzu große Belastung dar. Dem Großteil der 
derzeitigen Ruheständlern ist es nicht fremd mit wenig Geld 
auszukommen, sie kommen aus einer Zeit, in der Sparen und 
Enthaltsamkeit an der Tagesordnung lagen. Viele von ihnen sparen immer 
noch, obwohl sie es heute gar nicht mehr nötig hätten (Melching 1996). 
Dennoch, wer keine finanziellen Sorgen hat, weist ein größeres 
Wohlbefinden auf und ist somit wiederrum positiver über die Pension 
gestimmt (Baur & Okun, 1983, Bäcker & Naegele, 1993). 
5.4 Der Einfluss der Partnerschaft und sozialen Kontakte 
auf die Rente 
Die Pensionierung stellt nicht nur für den alten Menschen, der unmittelbar 
in den Ruhestand übertritt, eine Krise dar. Sie nimmt auch auf die 
Menschen in seinem Umfeld, vor allem auf die Partner starken Einfluss. 
Die Qualität des sozialen Netzes, vor allem aber der Partnerschaft ist ein 
wichtiger Einflussfaktor für ein Gelingen eines positiven Übergangs in den 
Ruhestand (Buchmüller et al., 1996). 
Buchebner-Ferstl (2002) zeigt auf, dass es für den Mann grundsätzlich 
schwieriger ist, sich mit der neuen Situation zurecht zu finden. Er ist in der 
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Regel der Berufstätige, der wenig im Haushalt zu meistern hat. Insofern 
stellt der plötzliche Verlust der Erwerbstätigkeit ein Problem dar. Frauen 
hingegen, die es gewohnt sind die Doppelbelastung Arbeit und Haushalt 
zu dirigieren, oder rein im Haushalt tätig sind, haben mit der Umstellung in 
die Pensionierung nicht so zu kämpfen. Allerdings kann es eine Belastung 
für sie darstellen, ihren Partner nun jeden Tag auch tags über zu sehen, 
was wiederrum ihren Rhythmus ins Wanken bringt. 
Hinzu kommt der Verlust der Geschlechterrollen, die schon Gutmann 1987 
(Kap. 5., S. 50) erkannte. Durch den Verlust der Arbeit, kommt es zu 
Einbußen in der Selbstbestätigung, und die neue Situation erfordert eine 
Neuorientierung der Aufgaben in der Beziehung, um das Gleichgewicht 
wieder herzustellen. 
Die Beziehung muss nun durch den Wegfall einiger Gegebenheiten neu 
definiert werden. Durch das nicht mehr Vorhandensein der 
Erwerbstätigkeit bekommt der Partner eine wichtigere Bedeutung. Ob und 
wie diese gemeinsam verbracht wird, gibt es nun zu erörtern (Kolland, 
1988). 
Laux & Schütz (1996) hebt die Bedeutsamkeit der gemeinsamen 
Bewältigung von Stresssituationen in Familien hervor. Offene 
Kommunikation ist unbedingt notwendig für eine positive Bewältigung 
(Buchmüller et al. 1996). 
Wagner, Schütze und Lang (1996) betonen die Folgen der Vereinsamung 
im Alter aufgrund des Verlustes und Schrumpfens des Freundes- und 
Bekanntenkreises. Tod der Freunde, Beendigung der Arbeit, Auszug der 
Kinder und Verwitwung führt unweigerlich zu einer Reduzierung der 
Personen im Bekannten- und Nähekreis. 
Doch eben diese Vereinsamung kann auch eine Bereicherung darstellen. 
Menschen mit Kindern und Verheiratete tauschen mehr Zärtlichkeiten aus 
und leisten mehr Hilfe, als Kinderlose und Unverheiratete (Rosenmayr 
1978, 1990). 
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Das soziale Netz bedeutet für den Pensionär Stütze und Hilfe bei der 
Bewältigung seiner Krisen, vor allem auch beim Übergang in den 
Ruhestand (Schneider 1996). 
5.5 Probleme mit der Pensionierung 
Die Pensionierung wird nicht durchwegs positiv erlebt, dies wurde schon 
zuvor erwähnt. Wie sehen diese Probleme und Komplikationen aber nun 
im Detail aus? 
Nach Thomae (1987) stellt die Pensionierung eine Stresssituation dar, die 
der Mensch nicht zu kontrollieren vermag. Dieser Stress ist allerdings 
auch gleichbedeutend mit Verlust an Kontrolle (Barron, Strein & Suchman 
1952). 
Streib und Orbach (1967) stellten fest, dass Männer mit der Pensionierung 
wesentlich schlechter zurechtkamen, als Frauen, da ihnen mit dem 
Übergang in den Ruhestand ihre wichtigste Bezugsgruppe genommen 
wurde, ihre Arbeit und somit ihre sämtlichen beruflichen Kontakte. 
Der Verlust des Arbeitsplatzes stellt, nach Steib und Orbach (1967) auch 
einen, der drei wichtigen Faktoren, die voneinander unabhängig sind, dar, 
weshalb Pensionierung als negativ betrachtet wird: 
 Verlust des Arbeitsplatzes 
 Schlechte Gesundheit 
 Geringer sozioökonomischer Status 
Viele alte Menschen haben keinen Plan für ihre Pensionierung, sie setzen 
sich nicht mit der Idee auseinander und wollen sich nicht an die 
Gegebenheit gewöhnen. Einige sind auch davon überzeugt, die Pension 
und der damit einhergehende Müßiggang hätten einen Einfluss auf die 
Gesundheit und das Wohlbefinden(Buchebner-Ferstl, 2002). 
Auch kommt es zu einem Wegfall von Gewohnheiten und Ritualen, der 
tägliche Gang zur Arbeit, das Ausschlafen am Wochenende, die den 
Wochenablauf über Jahrzehnte hinweg geprägt hatten, sind auf einmal 
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nicht mehr vorhanden. Die Beibehaltung selbiger kann daher durchaus 
förderlich auf den Übergang in die Pensionierung sein (Buchebner-Ferstl, 
2002). 
5.6 Ansätze zum positiven Übergang in den Ruhestand 
Um den oben beschriebenen Problemen bei der Pensionierung entgegen 
zu wirken entwickelten sich im Lauf der letzten Jahre, einige Programme, 
um den Übergang leichter zu gestalten und die Probleme zu überwinden, 
bzw. gar keine mehr entstehen zu lassen. 
Wichtig ist eine gute, fundierte Vorbereitung auf die Pension. Die 
Wichtigkeit von Vorbereitungsprogrammen auf die Pension, macht 
Thompson (1958) noch einmal deutlich: 
„…sollen die Anforderungen, die der Ruhestand stellt, erfolgsversprechend gemeistert 
werden, dann gehört dazu, dass der zukünftige Rentner oder Pensionär eine positive 
Einstellung zum Ruhestandsleben zeigt und sehr genaue Vorstellungen darüber hat, wie 
der Ruhestand wohl aussieht.“ (Thompson, 1958, S. 42). 
Auch die Familie trägt einen entscheidenden Einfluss auf die Bewältigung 
eines positiven Übergangs in die Pension. Generell ist die Familie wichtig 
in allen Entwicklungsstadien, die Struktur und Funktion der Familie hat 
einen starken Einfluss darauf, wie ein Ereignis im Leben verarbeitet und 
gemeistert wird. Eltern helfen ihren Kindern, wenn sie deren Familie 
aufbauen und die Kinder helfen dann vice versa ihren Eltern, wenn sie 
Hilfe benötigen. 
Schneider (1996) bemerkte, dass Frauen, die sich bereits in einer 
Partnerschaft und Ehe befanden, als sie in Pension gingen, mit dem 
Ruhestand weniger Probleme hatten, als Single Frauen. Die Verheirateten 
verfügten bereits über eine klar definierte Rolle, die der Hausfrau und 
teilweise auch Mutter, während sich Single Frauen erst mit der neuen 
Situation auseinandersetzen müssen. 
Die soziale Rolle ist entscheidend, ob eine positive Anpassung an die 
Pensionierung von statten geht. Wer einsam ist, sein Altwerden verleugnet 
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und von sozial menschlichem Kontakt abgeschnitten ist, vielleicht auch 
von seinen Kindern und Enkeln nicht mehr genug Zuwendung erhält, hat 
es schwer seine Pensionierung positiv zu gestalten. Zusätzlich sehen sich 
alte Menschen damit konfrontiert, ein diffuses Rollenbild in der 
Gesellschaft zu haben (Streib & Orbach, 1967). 
Die Wohnungssituation ist für die wenigsten Ruheständler ein Problem. 
Die meisten leben schon seit Jahren in ihren Wohnungen und bleiben hier 
auch, nur wenn sie starken finanziellen Einbußen ausgesetzt sind, stellt 
der Wohnraum eine weitere Bedrohung für das Wohlbefinden und eine 
positive Anpassung an die Pension, dar (Streib & Orbach, 1967). 
Generell ist es auch wichtig, für einen positiven Weg in die Pension, auch 
die Meinungen und Einstellungen der anderen, vor allem der Jüngeren zu 
ändern, um den Tonus der Pensionierung an sich, von diesem negativen 
Bild zu befreien. Alt sein ist nicht grausam und kein Grund für andere 
ignorant zu sein(Streib & Orbach, 1967). 
Nach Tews (1990) ist es Aufgabe der Forschung sich mit 5 Aspekten der 
Pensionierung und des Alt seins zu befassen: der Verjüngung, der 
Entberuflichung, der Femininisierung, der Singularisierung und der 
Hochaltrigkeit. Dabei ist entscheidend, wie die zeitliche Dynamik auf die 
Veränderungen im Alter wirkt, wie man das Verlassen des Berufs nutzen 
kann, um neue Möglichkeiten der Verwirklichung zu finden. Ziel ist es dem 
alten Menschen eine neue, spannende Lebensphase zu bieten, anstatt ihn 
mit seiner verbleibenden Zeit alleine zu lassen. 
6. Pensionsschock 
Auch beim Übergang in den Ruhestand kann es zu einer Krise kommen. 
Wenn ältere Menschen nicht ausreichend auf den Ausgang ihres 
Berufslebens vorbereitet werden, können sich Anzeichen eines 
Pensionsschocks zeigen. Dieser kennzeichnet sich durch ein Empfinden 
innerer Leere und Unzufriedenheit, sowie Minderwertigkeitsgefühlen durch 
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das Ausscheiden aus dem Berufsleben. Vor allem Männer sind hiervon 
betroffen. Auf einmal werden Personen, die nicht mehr erwerbstätig sind, 
nicht mehr gebraucht, sie fühlen sich in der Gesellschaft nicht mehr als 
vollwertiges Mitglied. Auch die Eingewöhnung ins häusliche Umfeld 
braucht seine Zeit. Im besten Fall, tritt nach einer Phase der Erholung 
direkt nach der Pensionierung, anschließend eine Phase der 
Neuorientierung ein, in der sich ältere Menschen neuen Hobbies und 
Aktivitäten widmen. Je nach Tagesrhythmus und Freizeit kommen ältere 
Menschen mit dieser Krise besser zurecht. Pensionierte Menschen 
verbringen etwas 8 Stunden ihres Tages in ihrer Wohnung und sind 2 
Stunden außer Haus. Sie folgen einem genauen Plan, bei Männern ähnelt 
er oft dem Rhythmus der ehemaligen Arbeitszeit (Stanjek 2009).  
7. Forschungsfragen der Untersuchung 
Wie anhand der vorliegenden Literatur, die sich bereits ausführlich mit 
dem Bild der alten Menschen in der Geschichte, dem Älter werden an sich 
und den hiermit einhergehenden Problemen befasst hat, ergeben sich 
interessante Fragestellungen, die noch nicht ausreichend behandelt 
scheinen, oder noch kaum in den Fokus von wissenschaftlichen 
Untersuchungen gerückt wurden. Der für mich entscheidendste Punkt im 
Übergang in die letzte Lebensphase ist die Bewältigung der 
Pensionierung, welche mich zu meiner Forschungsfrage führt: 
Gibt es in unserer heutigen, modernen Zeit das Phänomen des 
Pensionsschocks? 
Es konnte gezeigt werden, dass der Umgang mit dem Alter an sich auf 
positive, wie negative Weise erlebt werden kann, aber stark in 
Zusammenhang mit der Gesellschaft und ihrer Ansicht über alte 
Menschen steht. Wie sieht das heutzutage aus, gibt es hinsichtlich des 
Pensionsschocks Unterschiede zu finden? 
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Seit Anbeginn menschlichen Denkens konnte auch immer nachgewiesen 
werden, dass zwischen den Geschlechtern in vielen Aspekten des Lebens 
gravierende Unterschiede zu entdecken sind. Frauen hatten oft, teils 
sogar immer noch, mit schlechteren Lebensbedingungen zu kämpfen, sie 
waren und sind ganz einer doppelten Belastung durch Haushalt und Arbeit 
ausgesetzt. Haben sie daher auch vermehrt Probleme bei der positiven 
Bewältigung in die Pension? 
Die vorhergehende Literatur konnte uns zeigen, dass nicht jeder Alternde 
gleich ist, ebenso ist Altern per se nicht zu generalisieren. Manche altern 
schneller, als andere und verschiedene Krisen sind mit unterschiedlichem 
Alter anders gestaltet. Der Alternde verfügt zu verschiedenen Zeitpunkten 
über unterschiedliche Bewältigungsstrategien. Haben diese auch einen 
Einfluss auf den Umgang mit der Pensionierung, dem Pensionsschock? 
Wir konnten lesen, dass es für den alternden Menschen einen 
gravierenden Unterschied darstellt, ob er in den Ruhestand „gezwungen“ 
wird, oder sich den Zeitpunkt desjenigen selber aussuchen kann. Ebenso 
macht es einen Unterschied, ob eine Person in ihrem Beruf zufrieden und 
erfüllt war, kann man dies auch in der Zufriedenheit und der positiven 
Bewältigung der Pensionierung beobachten? Tritt bei selbstständig und 
vermeintlich gut auf die Pensionierung vorbereiteten, der Pensionsschock 
seltener auf? Haben der Status der Arbeit, die Stellung und die 
Selbstständigkeit in der eigenen Arbeit einen Einfluss auf den 
Pensionsschock? 
Es konnte gezeigt werden, dass Single Frauen mit ihrer Pensionierung 
schwieriger zurechtkamen, als solche, die sich bereits in einer 
Partnerschaft befanden und neben ihrer Arbeit auch einem geregelten 
Haushalt nachgingen. Hält sich dieser Zustand nach der Pensionierung? 
Haben Frauen eventuell durch das Vorhandensein ihrer Kinder und 
Enkelkinder eine gute Ersatzbeschäftigung zu ihrer Arbeit gefunden und 
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können in der Tätigkeit für ihre Nachkommen, so dem Pensionsschock 
entgegen gehen? 
Des Weiteren wurde untersucht, dass Geldmangel für ältere Menschen 
keinen großen Krisenschwerpunkt darstellen. Aufgrund Zeiten des Kriegs 
und der Entbehrung ist es für sie, seit frühester Kindheit Usus zu sparen 
und Haus zu halten. Geld ist nicht wichtig, dennoch ist man zufriedener, 
wenn genügend vorhanden ist, aber kann es auch vor dem 
Pensionsschock bewahren? 
Zwischen unterschiedlichen Charaktereigenschaften der alternden 
Menschen konnte ein Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit, oder 
der positiven Gestaltung des Alterns gezogen werden (Eysenck, 1969, 
Smith, Fleeson & Geiselmann, 1996, Digman, 1990). Kann ich selbigen 
auch hinsichtlich der positiven Auseinandersetzung mit der Pension 
finden? 
Zufriedenheit mit dem Alter und dem Altern ist ein Aspekt des Selbst, 
allerdings auch sozialen Schwankungen unterworfen (Staudinger, Freund, 
Linden & Maas, 2010). Ebenso steigt das Bedürfnis im Alter zufriedener 
sein zu wollen, wie beeinflusst diese Zufriedenheit mit dem Alter auch die 
Zufriedenheit mit der Pensionierung? Kann ein Zufriedener dem 
Pensionsschock entkommen? 
Freizeit und Muße kann es nicht ohne ihren Gegensatz die Arbeit geben. 
Schmitz-Scherzer (1975) bemerkte, dass sich Menschen nach dem 
Wegfall der Arbeit keine neuen Hobbies suchen, lediglich ihre „Alten“ 
vertiefen. Kann nun das Vorhandensein einer solchen Beschäftigung dem 
Pensionsschock förderlich entgegenwirken? 
Die postulierte Literatur hat ebenfalls gezeigt, dass sich der alternde 
Mensch mit Zunahme seines Alters mit einem kleiner werdenden 
Freundes- und Bekanntenkreis auseinandersetzen muss. Allerdings wird 
dieses Schrumpfen nicht von allen Wissenschaftlern als ein Negativum 
angesehen. Alterstheorien für und gegen die Bedeutung und Wichtigkeit 
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beginnender Isolierung sind vorhanden. Können Freunde und Bekannte 
durch ihre Anwesenheit und Hilfe dem Pensionär helfen gar nicht in einen 
Pensionsschock zu verfallen? 
Lehr (1990) konnte bereits Typen von älteren Menschen erkennen und 
beschreiben. Lassen sich diese auch unter den Pensionisten finden? 
Lassen sich aufgrund ihrer Ergebnisse auch Rückschlüsse auf den 
Pensionsschock ziehen? Kann ich ein ähnliches Modell für den 
Pensionsschock erstellt werden? 
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8. Zielsetzung der Untersuchung 
Resultat meiner Untersuchung ist es, herauszufinden, ob es den 
Pensionsschock in unserer heutigen Zeit noch vorzufinden gibt. 
Besonders durch den Anstieg mannigfacher Freizeitaktivitäten und der 
finanziellen besser Stellung der alten Menschen, ist interessant zu 
untersuchen, ob es eine Veränderung hinsichtlich der Zufriedenheit und 
des Umgangs mit der Pensionierung und einhergehenden Problemen zu 
belegen gibt. 
In diesem Sinne soll auch festgestellt werden, ob es spezielle 
Einflussfaktoren gibt, die den Pensionsschock fördern, oder mindern 
können und welche diese sein könnten. 
Im Besonderen betrachte ich folgende Faktoren, die für die Entstehung 
oder Verminderung eines Pensionsschocks entscheidend sein können: 
 Familie, Freunde und soziales Umfeld 
 Altern im Allgemeinen 
 Freizeitaktivitäten 
 Wohnungssituation 
 Ehemaliger Beruf 
 Wohlbefinden und Lebenszufriedenheit. 
Die Studie wurde aufgrund der Messbarkeit und der Probleme mit 
qualitativen Erhebungsmethoden nur mit quantitativen Methoden 
durchgeführt. 
9. Methodik 
9.1 Untersuchungsplan 
Um belegen zu können, ob es den Pensionsschock in unserer Zeit heute 
noch gibt, untersucht meine Arbeit Männer und Frauen, die sich bereits 
seit mindestens 6 Wochen in Pension befinden. 
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Für diese Untersuchung wurden Männer und Frauen rekrutiert, die den 
Kriterien in Kapitel 9.2 entsprachen. Um einen so allgemeingültigen und 
umfangreichen Einblick, wie möglich zu bieten, habe ich darauf geachtet, 
eine breit gefächerte Stichprobe zu erlangen. 
Der empirische Teil meiner Diplomarbeit, dessen Methodik in Kapitel 9.3 
näher erläutert ist, setzt sich aus erhobenen Daten dreier Fragebögen 
zusammen. Diese geben einen Eindruck in das Familienleben der 
befragten Personen, deren Soziales Umfeld und Freunde, sowie 
Freizeitaktivitäten, Einstellung zum ehemaligen Beruf, Wohlbefinden, 
Zufriedenheit in diversen Bereichen und Charaktereigenschaften. Durch 
dieses Set an Fragebögen kann nachgezeichnet werden, wie der alte 
Mensch mit der Pensionierung und deren Folgen umgeht und welche 
Copingstrategien er benutzen kann, um einen positiven Übergang in die 
Pensionierung zu bewerkstelligen. 
9.2 Beschreibung der Untersuchungsstichprobe 
Die Stichprobe setzte sich aus bereits in Pension befindlichen Männern 
und Frauen zusammen. Sie durften sich nicht in Frühpension befinden, da 
dies eventuell, aufgrund einer Krankheit der Pensionäre, zu einer 
Verfälschung des Wohlbefindens und der Gesundheit führen würde. Um 
des Weiteren auch einen Vergleich zwischen Ausbildung und Berufsstand 
anstellen zu können, war es wichtig, sowohl Akademiker, als auch 
Lehrlinge und Ungelernte in der Stichprobe anzunehmen. Im Übrigen gab 
es keine besonderen Einschränkungen. 
Kurz kann man die Kriterien der Auswahl meiner 
Untersuchungsstichprobe folgendermaßen umranden: 
 Mindestens seit 6 Wochen pensioniert. 
 Auf „normalem“, also nicht verfrühtem und krankheitsbedingtem 
Weg in die Pension. 
 Männer und Frauen, egal welcher Schulbildung und Berufstätigkeit. 
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9.3 Darstellung der Messinstrumente 
Den an der Studie beteiligten Pensionisten wurde ein Fragebogen (siehe 
Anhang A) vorgelegt. Dieser besteht aus bereits publizierten Fragebögen 
und einem von mir erstellten Fragenkatalog. Die eingesetzten Verfahren 
möchte ich in diesem Kapitel näher beleuchten. 
Der Neo-FFI, ein multidimensionales Persönlichkeitsinventar, das die 
wichtigsten Bereiche individueller Unterschiede umfasst, von P.T. Costa 
und R.R. McCrae (Borkenau. & Ostendorf, 2008) in einer gekürzten 
Fassung von Rollett (2008). Es wurden die jeweils sechs trennschärfsten 
Items aus dem Manual gewählt. Anhand von 5 Skalen werden folgende 
Dimensionen: Neurotizismus, Extraversion, Offenheit für Erfahrung, 
Verträglichkeit und Gewissenhaftigkeit gemessen. 
Der Fragebogen zur Lebenszufriedenheit von Fahrenberg et al. (2000) 
umfasst in seiner ursprünglichen Form zehn Skalen mit jeweils sieben 
Items und einem Gesamtsummenscore. Ihm wurden folgende Skalen für 
die Feststellung der Zufriedenheit der Pensionisten entnommen: 
 Gesundheit 
 Arbeit und Beruf (die Fragen wurden dahingehend geändert, auf 
den ehemaligen Beruf Bezug zu nehmen) 
 Ehe und Partnerschaft 
 Beziehung zu den eigenen Kindern 
 Eigene Person 
 Sexualität 
 Freunde, Bekannte und Verwandte 
 Wohnung 
Hier sollten die Teilnehmer ihre Zufriedenheit zu den entsprechenden 
Punkten beschreiben. Bei der Skala Arbeit und Beruf wurden die Items 
von mir dahingehend geändert, indem die Personen angeben sollten, wie 
ihre Zufriedenheit mit ihrem ehemaligen Beruf ist. Diese Einschätzung der 
Zufriedenheit erfolgte auf einer siebenstufigen Skala mit den 
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Antwortmöglichkeiten sehr unzufrieden, unzufrieden, eher unzufrieden, 
weder/noch, eher zufrieden, zufrieden, sehr zufrieden. 
Die Skala Gesundheit beschreiben die Verfasser, wie folgt: 
 Ein hoher Skalenwert bedeutet eine gute Zufriedenheit hinsichtlich 
des Gesundheitszustandes, sowohl physisch, als auch psychisch, auch 
Krankheiten und Schmerzen sind hierin miteinbegriffen. 
Die Skala Beruf und Arbeit besagt, dass Personen mit hohen 
Skalenwerten mit ihrem Beruf und ihrer Arbeit zufrieden waren. Ihre 
Aufstiegsmöglichkeiten, Abwechslung, sowie berufliche Zukunft, 
Sicherheit und Erfolge im Berufsleben waren äußerst zufriedenstellend für 
die Personen. 
Personen mit einem hohen Wert in der Skala Ehe und 
Partnerschaft, sind im Großen und Ganzen mit ihrem Partner und der 
Beziehung im Reinen. Auch was Offenheit, gemeinsame Ausflüge und 
Unterstützung der Eheleute untereinander angeht sind diese Personen 
glücklich. 
Bei der Skala Zufriedenheit mit den eigenen Kindern drücken die 
Testpersonen ihren Stolz gegenüber den Erfolgen, schulischen 
Leistungen und der Beziehung zu ihren Kindern aus. 
Die Skala eigene Person beinhaltet die Zufriedenheit und 
Einstellung zu vielen Punkten der eigenen Person, hierzu gehören, das 
eigene Aussehen, Fähigkeiten, Selbstvertrauen, die eigenen 
Charakterzüge. 
Die Sexualitätsskala misst die Zufriedenheit der eigenen 
körperlichen Attraktivität, Leistungsfähigkeit, sowie der Häufigkeit des 
Verkehrs und die Qualität des Selben. Da diese Skala sehr in den 
Intimbereich der Testpersonen Einblick gewährt, wurde ihnen freigestellt, 
diesen Fragenblock nicht zu beantworten, sofern man sich in der 
Privatsphäre bedrängt gefühlt hat. 
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In der Skala Freunde, Bekannte, Verwandte geht es um die 
Zufriedenheit mit den sozialen Beziehungen, der Hilfe und Unterstützung, 
die man aus dem sozialen Umfeld erwarten darf und das eigene 
gesellschaftliche Engagement. 
Die letzte verwendete Skala Wohnung gibt Aussagen über die 
Zufriedenheit mir der Größe, dem Zustand, der Lage und den Kosten, des 
eigenen Heims. 
Der letzte Teil meines Fragebogens beinhaltete den von mir erstellten 
Fragebogen, den PSF – Pensionsschockfragebogen (Wolf, 2011). 
Bestehend aus 4 Skalen mit insgesamt 77Items, hatten die Testpersonen 
die Möglichkeit mittels einem 5 stufigen Antwortformat ihre Zustimmung, 
oder Ablehnung zu den entsprechenden Aussagen zu tätigen. Zur 
Auswahl standen ihnen die Kategorien stimme absolut zu, stimme eher 
zu, neutral, stimme eher nicht zu, stimme absolut nicht zu. 
Die Items wurden, in Anlehnung an bereits bestehende 
Zufriedenheitsmessungsinventare, erstellt und dann im Plenum, zwecks 
der besseren Verständlichkeit und Klarheit, einer weiteren Auswahl 
unterzogen.  
Anschließend wurde statistisch Normalverteilung und Reliabilitätsanalyse 
berechnet und die Items einer Faktorenanalyse unterzogen, die dann zu 
den 4 Skalen Arbeit, Pensionsschock (innere Zufriedenheit), Pension und 
Partnerschaft führten. 
9.4 Durchführung und Ablauf der Untersuchung 
Um dem besseren Verständnis und Nachvollziehbarkeit dienlich zu sein, 
wird in diesem Kapitel genau über den Ablauf der 
Untersuchungsdurchführung berichtet werden. 
Nach Auseinandersetzung mit entsprechender Kriterien und der 
Festlegung selbiger, wurde die Auswahl und Suche nach geeigneten 
Testpersonen gestartet. Neben einer großen Bank, deren Name nicht 
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genannt werden möchte, die den Fragenkatalog via Internetlink und 
Kontaktadresse auf den Lohnzetteln der Pensionäre weiterleitete, wurden 
eventuell geeignete Testpersonen in einem Seniorenheim und 
Seniorenclub direkt angesprochen und die Fragebögen verteilt, sowie 
durch Verteilung der Untersuchungsbögen im Verwandten- und 
Bekanntenkreis erfolgte die Auswahl der Testpersonen, sowie die 
Streuung des Fragenkatalogs. Aufgrund der einfachen Verständlichkeit 
und Länge der Fragen wurde der Katalog den Testpersonen mit nach 
Hause gegeben, oder auf Wunsch konnte direkt vor Ort, mit anwesender 
Ansprechperson, ausgefüllt werden. 
9.5 Hypothesen und statistische Auswertungsverfahren 
In diesem Kapitel werden die zu untersuchenden Hypothesen erläutert, 
welche anhand der Literatur aufgestellt werden konnten. 
 Es soll geprüft werden, ob der Pensionsschock unterhalb der 
Pensionisten heutzutage noch zu untersuchen und zu entdecken 
ist. (Haupthypothese HH)- 
→  HH: Es gibt den Pensionsschock unter den Pensionisten in der 
heutigen Zeit. 
 Es soll geprüft werden, ob es einen Unterschied im Geschlecht, 
hinsichtlich des Auftretens des Pensionsschocks gibt. 
→ H1: Es gibt einen Unterschied im Geschlecht, hinsichtlich des 
Auftretens des Pensionsschocks. 
 Es soll geprüft werden, ob es einen Unterschied im Alter, 
hinsichtlich des Auftretens des Pensionsschocks gibt. 
→ H2: Es gibt einen Unterschied im Alter, hinsichtlich des Auftretens des 
Pensionsschocks. 
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 Es soll geprüft werden, ob es einen Unterschied bei der Ausbildung 
der Testpersonen, hinsichtlich des Auftretens des Pensionsschocks 
gibt. 
→ H3: Es gibt einen Unterschied zwischen der Ausbildung, hinsichtlich 
des Auftretens des Pensionsschocks. 
 Es soll geprüft werden, ob es einen Unterschied zwischen den 
Berufen, hinsichtlich des Auftretens des Pensionsschocks gibt. 
→ H4: Es gibt einen Unterschied zwischen den Berufssparten, hinsichtlich 
des Auftretens des Pensionsschocks. 
 Es soll geprüft werden, ob es einen Unterschied zwischen dem 
jeweiligen Familienstand und dem Auftreten des Pensionsschocks 
gibt. 
→ H5: Es gibt einen Unterschied zwischen dem jeweiligen Familienstand, 
hinsichtlich des Auftretens des Pensionsschocks. 
 Es soll geprüft werden, ob es einen Unterschied hinsichtlich der 
Funktion im ehemaligen Beruf und dem Auftreten des 
Pensionsschocks gibt. 
→ H6: Es gibt einen Unterschied zwischen der Funktion im ehemaligen 
Beruf und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
 Es soll geprüft werden, ob es einen Zusammenhang zwischen dem 
Gehalt und dem Auftreten des Pensionsschocks gibt. 
→ H7: Es gibt einen Zusammenhang zwischen dem Gehalt und dem 
Auftreten des Pensionsschocks. 
 Es soll geprüft werden, ob es einen Zusammenhang mit dem 
Hobby, hinsichtlich des Auftretens des Pensionsschocks gibt. 
→ H8: Es gibt einen Zusammenhang zwischen dem Hobby und dem 
Auftreten des Pensionsschocks. 
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 Es soll geprüft werden, ob es einen Unterschied hinsichtlich der 
Kinder und dem Auftreten des Pensionsschocks gibt. 
→ H9: Es gibt einen Unterschied hinsichtlich der Kinder und dem 
Auftreten des Pensionsschocks. 
 Es soll geprüft werden, ob es einen Unterschied hinsichtlich der 
Länge der Pensionierung und dem Auftreten des Pensionsschocks 
gibt. 
→ H10: Es gibt einen Unterschied hinsichtlich der Länge der 
Pensionierung und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
 Es soll geprüft werden, ob es einen Unterschied hinsichtlich der 
Wohnsituation und dem Wohnverhältnis und dem Auftreten des 
Pensionsschocks gibt. 
→ H11.1: Es gibt einen Unterschied hinsichtlich der Wohnsituation und 
dem Auftreten des Pensionsschocks. 
→ H11.2: Es gibt keinen Unterschied hinsichtlich des Wohnverhältnisses 
und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
 Es soll geprüft werden, ob es einen Unterschied hinsichtlich 
beruflicher Selbstständigkeit und dem Auftreten des 
Pensionsschocks gibt. 
→ H12: Es gibt einen Unterschied hinsichtlich beruflicher Selbstständigkeit 
und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
 Es soll geprüft werden, ob es einen Zusammenhang hinsichtlich der 
Skala Arbeitslos zwischen Pension und Arbeit und dem Auftreten 
des Pensionsschocks gibt. 
→ H13: Es gibt einen Unterschied hinsichtlich Arbeitslosigkeit zwischen 
Arbeit und Pensionierung und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
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 Es soll geprüft werden, ob es einen Zusammenhang hinsichtlich der 
Skalen des Neo-FFI und dem Auftreten des Pensionsschocks gibt. 
→ H14.1: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich Extraversion und dem 
Auftreten des Pensionsschocks. 
→ H14.2: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich Neurotizismus und 
dem Auftreten des Pensionsschocks. 
→ H14.3: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich Offenheit für 
Erfahrung und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
→ H14.4: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich Gewissenhaftigkeit 
und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
→ H14.5: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich Verträglichkeit und 
dem Auftreten des Pensionsschocks. 
 Es soll geprüft werden, ob es einen Zusammenhang der FLZ-
Zufriedenheitsskalen und dem Auftreten des Pensionsschocks gibt. 
→ H15.1: Es gibt einen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 
der Gesundheit und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
→ H15.2: Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 
der ehemaligen Arbeit und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
→ H15.3: Es gibt einen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 
der Ehe und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
→ H15.4: Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 
den Kindern und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
→ H15.5: Es gibt einen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 
der eigenen Person und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
→ H15.6: Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 
der Sexualität und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
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→ H15.7: Es gibt einen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 
Bekannten und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
→ H15.8: Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 
der eignen Wohnung und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
 Es soll geprüft werden, ob es einen Zusammenhang hinsichtlich der 
Pensionstypen des Pensionstypenmodells nach Wolf und dem 
Auftreten des Pensionsschocks gibt. 
→ H16.1: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich dem Alter und den 
Pensionstypen des Pensionsmodells. 
→ H16.2: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich vor der 
Pensionierung vorhandener Arbeitslosigkeit und den Pensionstypen des 
Pensionsmodells. 
→ H16.3: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich der Ausbildung und 
den Pensionstypen des Pensionsmodells. 
→ H16.4: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich des Familienstandes 
und den Pensionstypen des Pensionsmodells. 
→ H16.5: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich des Geschlechts und 
den Pensionstypen des Pensionsmodells. 
→ H16.6: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich des 
Haushaltsverhältnisses und den Pensionstypen des Pensionsmodells. 
→ H16.7: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich des Hobbies und den 
Pensionstypen des Pensionsmodells. 
→ H16.8: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich Kindern und den 
Pensionstypen des Pensionsmodells. 
→ H16.9: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich ehemals vorhandener 
beruflicher Selbstständigkeit und den Pensionstypen des 
Pensionsmodells. 
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→ H16.10: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich dem 
Wohnverhältnis und den Pensionstypen des Pensionsmodells. 
Die statistische Auswertung der Daten erfolgte via SPSS Statistics 17.0, 
die Grafiken und Tabellen wurden per Microsoft Excel (Office 2007) 
erstellt. Zur statistischen Auswertung wurde auch eine Reihe an 
statistischer Hilfsliteratur verwendet (Backhaus, 2003, Bortz, 2005, Borzt & 
Döring, 2006, Brosius, 2003, Zöfel, 2003). 
Alle Daten wurden sofort nach Beendigung der Eingabe in SPSS 17.0 auf 
Korrektheit geprüft, und erst nach Vorhandensein einer kompletten, wie 
korrigierten Datenmaske, wurde mit der Auswertung gestartet. 
Um die Stichprobe adäquat zu beschreiben, wurden Häufigkeitstabellen, 
Mittelwerte, wie Standardabweichungen der Daten aus dem Fragebogen 
berechnet. 
Zur genauen Überprüfung der Neo-FFI und des FLZ wurden 
Reliabilitätsanalysen gerechnet. Die Skalen des PSF mittels 
Faktorenanalyse erstellt. 
Zusammenhänge wurden mittels Korrelationen und chi Quadrat Tabellen, 
extakt nach Fisher, geprüft.  
Zur Prüfung der Hypothesen wurden alle für spätere Berechnungen 
wichtigen Variablen durch Kolmogorov Smirnov Anpassungstest auf 
Normalverteilung untersucht (siehe Anhang B, Tabellen 2-13).  
Da die Normalverteilung meistens nicht gegeben war, wurden die meisten 
Verfahren nonparametrisch, per Spearman Korrelation, Wilcoxon Test, 
Mann Whitney Test, oder Kruskal Wallis Test erhoben. 
Für die Erstellung meines Pensionstypen Modells nach Wolf (2012) wurde 
eine Clusteranalyse nach Ward berechnet. 
Streuungen wurden mittels Friedman Test geprüft. 
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10 Ergebnisse 
10.1 Soziodemographische Daten 
Die Stichprobe umfasste 102 Personen, 46 Männliche und 56 Weibliche. 
Manche Probanden füllten den Bereich ‚Sexualität‘ im FLZ nicht aus, was 
ihnen allerdings auch freigestellt war. Ansonsten haben alle 102 Personen 
die Fragen beantwortet. 
Tabelle 1: Deskriptive Statistik: Alter der Testpersonen 
 N Min Max M SD 
Alter der Testpersonen in Jahren 102 50 86 66,2 7,6 
Legende: N= Stichprobenumfang; Min= Minimum; Max= Maximum; M= Mittelwert; SD= 
Standardabweichung 
Tabelle 1 zeigt das durchschnittliche Alter der Testpersonen. Es liegt bei 
66, 2 Jahren, wobei die Standardabweichung 7,6 Jahre beträgt. 
49% der Testpersonen sind verheiratet, 14,7% geschieden, 17,6% 
verwitwet, 12,7% ledig und 5,9% in einer Partnerschaft lebend. 
Familienstand
ledig; 12,7%
in einer
Partnerschaft
lebend; 5,9%
verheiratet; 
49,0%
geschieden/
getrennt;
14,7%
verwitwet; 17,6%
 
Abbildung 3: Familienstand der Testpersonen im Überblick 
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65, 7% der Testpersonen hatten eines, oder mehr Kinder, wohingegen 
34,3% kinderlos waren. 
In einem Haus leben 71,6%, im Gegensatz zu 28, 4% in einer Wohnung 
lebenden Testpersonen. 
Tabelle 2: Wohnverhältnisse 
Gültig  Häufigkeit Prozent Gültige 
Prozente 
Kumulierte 
Prozent3 
 Haus 73 71,6 71,6 71,6 
 Wohnung 29 28,4 28,4 100,0 
 Gesamt 102 100,0 100,0  
 
Den Haushalt betreffend, leben 45,1% zusammen mit ihrem Ehe-, bzw. 
Lebenspartner, 43,1% leben alleine und 11,8% finden ihr zu Hause im 
Familienverband. 
Haushalt
allein lebend
43,1%
Zusammen
lebend mit Ehe-
Lebenspartner
45,1%
in der
Familie lebend
11,8 %
 
Abbildung 4: Zusammenfassung Haushaltsverhältnisse der Stichprobe 
23,5% der Testpersonen haben eine Ausbildung in einem gewerblichen 
Lehrberuf, 18,6% haben einen handwerklichen Lehrberuf gelernt, 15,7% 
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besuchten eine AHS, 14,7% eine BHS, oder BMS, 12, 7% absolvierten ein 
geisteswissenschaftliches Studium, 8,8% besuchten nur die Hauptschule 
und 5,9% absolvierten ein Studium der Wirtschaft, Mathematik oder 
Informatik. 
Beruflich (siehe Abbildung 5) waren 37,3% der Testpersonen in einem 
Angestelltenverhältnis tätig, 16,7% arbeiteten im Verkauf, 14,7% waren 
Handwerker, 9,8% bestritten ihren Lebensunterhalt, als Lehrer oder in 
einem sozialen Beruf, 8,8% waren Akademiker und 5,9% der 
Testpersonen arbeiteten in Hilfsberufen. Die getrennte Einteilung 
zwischen Akademikern, Beamten und Lehrern erfolgte aus inhaltlichen 
Überlegungen, aufgrund der Tatsache, dass die Testpersonen frei nach 
ihrem Beruf befragt wurden. Gab eine Testperson nun an Beamter zu 
sein, so wurde davon ausgegangen, dass sich diese Person vorrangig, als 
Beamter empfindet und nicht, als Gärtner, oder Angestellter. Selbe 
Überlegung traf folglich auch bei der Einteilung nach Akademikern und 
Lehrern zu. Gab eine Testperson an Lehrer zu sein, so wurde davon 
ausgegangen, dass diese Person Vollblutlehrer seien und sich somit auch 
primär als Lehrer sehe und identifiziere. 
 
Abbildung 5: Gesamtüberblick über die Berufe der Stichprobe 
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1% der Testpersonen verdient unter 730 Euro, 13,7% bis 1090 Euro, 
16,7% bis 1450 Euro, 6,9% bis 1820 Euro, 12,7% bis 2180 Euro, 7,8% bis 
2540 Euro, 4,9% bis 2910 Euro, 6,9% bis 3270 Euro, 5,9% bis 3630 Euro, 
3,9% bis 4000 Euro, 2% bis 4360 Euro, 1% bis 4720 Euro, 3,9% bis 5090 
Euro, 2,9% bis 5450 Euro, 2,9% bis 5810 Euro, 4,9% bis 6170 Euro und 
2% über 6170 Euro. 
Befragt zu den Hobbies geben 26,5% an einen Sport als Hobby zu 
betreiben, 21,6% beschäftigen sich mit Kultur, Reisen und Sozialem, 
15,7% betreiben Sport und haben kulturelle Interessen, 14,7% werken in 
Haus und Garten, 9,8% betätigen sich Handwerklich, 5,9% betätigen sich 
neben Sport auch Handwerklich und 5,9% haben kein Hobby. 
Hobbies
keine 5,9%
Sport 26,5%
rund um Haus und 
Garten 14,7%Kultur, Reisen, 
Soziales 21,6%
Sport und Kultur
15,7%
Handwerkliches
9,8%
Sport und 
Handwerkliches 
5,9%
 
Abbildung 6: Hobbies der Testpersonen 
Einer Nebenbeschäftigung während der Pension haben 75,5% der 
Befragten nicht, 15,7% arbeiten in ihrem ursprünglichen Beruf weiter, 
6,9% haben ihr Hobby zu ihrem Beruf gemacht und 2% geben Nachhilfe. 
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Tabelle 3: Nebenbeschäftigung kategorisiert 
Gültig  Häufigkeit Prozent Gültige 
Prozente 
Kumulierte 
Prozente 
 Keine 77 75,5 75,5 75,5 
 Geringfügig 
weitergearbeitet 
im eigenen 
Beruf 
16 15,7 15,7 91,2 
 Geringfügig 
sein Hobby zum 
Beruf gemacht 
7 6,9 6,9 98,0 
 Nachhilfe 2 2,0 2,0 100,0 
 Gesamt 102 100,0 100,0  
 
Auf die Frage, ob zwischen Arbeit und Pension einmal eine 
Arbeitslosigkeit bestand, gaben 90,2% an, nie Arbeitslos gewesen zu sein, 
9,8% waren zwischen Arbeit und Pensionierung arbeitslos. 
69,6% der Befragten haben zwischen Arbeitslosigkeit und Pensionierung 
noch einmal zu arbeiten begonnen, für 25,5% entfällt die Antwort und 
4,9% haben wieder gearbeitet, bevor sie in Pension gingen. 
10.2 Reliabilitätsanalyse des Neo-FFI 
Um zu testen, wie sich die Reliabilität des Neo-FFI in seiner gekürzten 
Version bei der hier befragten Stichprobe gestaltet, wurde eine 
Reliabilitätsanalyse gerechnet. In Tabelle 4 sind die Cronbach Alphas der 
einzelnen Dimensionen dargestellt. 
Tabelle 4: Reliabilitätsanalyse: Cronbach Alphas der Dimensionen des Neo-FFI 
Dimension Reliabilitätskoeffizient Alpha 
Extraversion 0,574 
Gewissenhaftigkeit 0,757 
Neurotizismus 0,757 
Offenheit für Erfahrung 0,628 
Verträglichkeit 0,768 
Legende: Reliabilitätsanalyse des Neo-FFI; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= hohe Reliabilität 
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Hier kann man sehen, dass bis auf die Dimension Extraversion alle 
Reliabilitäten mit hohen Werten sehr zufriedenstellend sind, auch die 
Dimension Extraversion ist mit 0,574 gültig. Es können also alle 
Dimensionen und Items übernommen werden. 
Die Mittelwerte, Standardabweichungen, Kolmogorov Smirnov und 
asymptotische Signifikanz des Neo-FFI können im Anhang B (Tabelle 20) 
eingesehen werden. 
10.3 Reliabilitätsanalyse des FLZ 
Einer Reliabilitätsanalyse wurden auch die Skalen des FLZ unterzogen. 
Diese können in Tabelle 5 anhand der Cronbach Alpha entnommen 
werden. 
Tabelle 5: Reliabilitätsanalyse des FLZ: Cronbach Alpha 
Skala Reliabilitätskoeffizient Alpha 
Gesundheit 0,908 
Arbeit und Beruf 0,896 
Ehe und Partnerschaft 0,992 
Beziehung zu den eigenen Kindern 0,990 
Eigene Person 0,887 
Sexualität 0,987 
Freunde, Bekannte, Verwandte 0,893 
Wohnung 0,848 
Legende: Reliabilitätsanalyse des FLZ; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= hohe Reliabilität 
Da die Reliabilitäten aller Skalen äußerst zufriedenstellend waren, konnten 
die Items ohne Änderungen übernommen werden. Die Mittelwerte, 
Standardabweichungen, Kolmogorov Smirnov und asymptotische 
Signifikanz können in Anhang B (Tabelle 21) nachgelesen werden.  
10.4 Reliabilitätsanalyse des PSF 
Ebenfalls einer Reliabilitätsanaylse unterzogen wurden die Skalen des 
PSF, welche im Vorfeld mittels Faktorenanalyse ermittelt wurden, siehe 
Anhang B (Tabelle 22). Tabelle 6 zeigt die ermittelten Cronbach Alpha. 
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Tabelle 6: Reliabilitätsanalyse des PSF: Cronbach Alpha 
Skala Reliabilitätskoeffizient Alpha 
Partnerschaft 0,818 
Identifikation mit der Arbeit (Items 1,2,3,8,15) 0,722 
Identifikation mit der Arbeit (Items 
1,2,3,8,15,23_r,24_r,26,38,41,42,48) 
0,746 
Anpassung an die Pension 0,881 
Pensionsschock 0,935 
Legende: Reliabilitätsanalyse des PSF; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= hohe Reliabilität 
Bis auf die Reliabilitäten der Skala Identifikation mit der Arbeit, waren alle 
Skalen hinsichtlich ihrer Reliabilität sehr zufriedenstellend und wurden 
übernommen. Bei der Skala Identifikation mit der Arbeit wurde aufgrund 
der Erhöhung der Reliabilität von 0,722 (bei Reduktion auf 5 Items) auf 
eine Reliabilität von 0,746 (unter Einbezug aller Items dieser Skala) auf 
eine Reduktion auf trennscharfe Items, verzichtet. Die 
Standardabweichungen können in Anhang B (Tabelle 22) betrachtet 
werden. 
11. Hypothesenprüfung 
In folgendem Kapitel sollen die oben angeführten und beschriebenen 
Hypothesen statistisch geprüft werden. Zur Überprüfung wurden, nach 
Prüfung der Voraussetzungen des Datensatzes, Varianzanalysen 
(ANOVA), wie t-Test gerechnet. Da einige Variablen die Kriterien für eine 
Varianzanalyse nicht erfüllt hatten, wurde auf Mann Whitney und Kruskal 
Wallis Test zurückgegriffen. 
Die Signifikanzgrenze wurde zweiseitig mit p= 0,05 festgelegt. Befinden 
sich die Ergebnisse nur leicht über einem Wert von p= 0,05, so werden 
selbige, als Trend, bzw. Richtung interpretiert. 
Normalverteilt werden all solche Variablen angesehen, die eine 
asymptotische Signifikanz von p > 0,05 aufweisen. Diese Überprüfung ist 
in Anhang B (Tabellen 2-13) nachzulesen. 
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11.1 Auftreten des Pensionsschocks hinsichtlich 
soziodemografischer Kriterien (H1-H13) 
Hier wird überprüft, inwiefern soziodemographische Daten einen Einfluss 
auf das Auftreten und Vorhandensein des Pensionsschocks aufweisen. 
Aufgrund der Zusammensetzung der Daten wurden t-Tests, Korrelation 
nach Pearson und Spearman-Rho, wie ANOVA gerechnet. 
Hier überprüfen wir, inwiefern soziodemographische Ausprägungen einen 
Einfluss auf das Auftreten eines Pensionsschocks zur Folge haben. 
Gerechnet wurde, aufgrund der annähernden Normalverteilung, hier 
mittels Korrelation nach Pearson. 
→ H1: Es gibt einen Unterschied im Geschlecht, hinsichtlich des 
Auftretens des Pensionsschocks. 
→ H2: Es gibt einen Unterschied im Alter, hinsichtlich des Auftretens des 
Pensionsschocks. 
→ H3: Es gibt einen Unterschied zwischen der Ausbildung, hinsichtlich 
des Auftretens des Pensionsschocks. 
→ H4: Es gibt einen Unterschied zwischen den Berufssparten, hinsichtlich 
des Auftretens des Pensionsschocks. 
→ H5: Es gibt einen Unterschied zwischen dem jeweiligen Familienstand, 
hinsichtlich des Auftretens des Pensionsschocks. 
→ H6: Es gibt einen Unterschied zwischen der Funktion im ehemaligen 
Beruf und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
Diese Hypothesen müssen verworfen werden. Es wurde kein signifikanter 
Zusammenhang zum Auftreten eines Pensionsschocks gefunden. 
→ H7: Es gibt einen Zusammenhang zwischen dem Gehalt und dem 
Auftreten des Pensionsschocks. 
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Tabelle 7: Korrelation nach Pearson hinsichtlich der Skalen Gehalt und Pensionsschock 
 Pensionsschock 
PSF 
Netto- 
einkommen 
Pensionsschock  
PSF 
Korrel. n. Pearson 1 0,180 
 Sign. (2-seitig)  0,069 
 N 102 102 
Nettoeinkommen Korrel. n. Pearson 0,180 1 
 Sign. (2-seitig) 0,069  
 N 102 102 
Legende: Korrel. n. Pearson= Korrelation nach Pearson; Sign. = Signifikanz (2-seitig); N= 
Stichprobengröße; fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, kursiv: Tendenz p gering ≥ 0,05. 
Aus Tabelle 7 ist zu entnehmen, dass es einen Zusammenhang zwischen 
der Höhe des Einkommens und dem Auftreten des Pensionsschocks 
tendenziell zu erkennen gibt. Bei einer erklärten Gesamtvarianz (R²= 
0,180) von 18% der Gesamtvarianz, kann man eine Tendenz (p= 0,069) 
erkennen. Das heißt, dass Personen, die in ihrem Berufsleben ein 
höheres Nettoeinkommen erhielten, auch in der Pension tendenziell eher 
an einem Pensionsschock leiden. 
Es ist eine Tendenz festzustellen. 
→ H8: Es gibt einen Zusammenhang zwischen dem Hobby und dem 
Auftreten des Pensionsschocks. 
→ H9: Es gibt einen Unterschied hinsichtlich der Kinder und dem 
Auftreten des Pensionsschocks. 
→ H10: Es gibt einen Unterschied hinsichtlich der Länge der 
Pensionierung und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
→ H11.1: Es gibt einen Unterschied hinsichtlich der Wohnsituation und 
dem Auftreten des Pensionsschocks. 
→ H11.2: Es gibt keinen Unterschied hinsichtlich des Wohnverhältnisses 
und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
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Diese Hypothesen konnten nicht bestätigt und müssen somit verworfen 
werden. 
→ H12: Es gibt einen Unterschied hinsichtlich beruflicher Selbstständigkeit 
und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
Tabelle 8: T-Test hinsichtlich der Skalen Pensionsschock und Angestelltenverhältnis 
Skala M SD df F Sign. 
Pensions-
schock 
PSF 
Selbst- 
ständig 
2,979 0,873 98 0,285 0,052 
 Nicht 
selbstständig 
2,514 0,891 23,354  0,058 
Legende: M= Mittelwert; SD= Standardabweichung; df= Freiheitsgrade; F= Testkennwert; fett 
gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, kursiv: Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
Aus Tabelle 8 ist zu ersehen, dass ein Zusammenhang zwischen einer 
selbstständigen Tätigkeit und dem Auftreten des Pensionsschocks 
festzustellen ist. Bei selbstständig Beschäftigten ist eine Tendenz (p= 
0,052) zu erkennen, dass diese Personen häufiger in der Pension an 
einem Pensionsschock leiden. 
Es ist eine Tendenz zu erkennen. 
→ H13: Es gibt einen Unterschied hinsichtlich zwischen Arbeitslosigkeit 
zwischen Beruf und Pensionierung und dem Auftreten des 
Pensionsschocks. 
Diese Hypothese konnte nicht bestätigt werden, und wird daher verworfen. 
11.2 Auftreten des Pensionsschocks hinsichtlich der 
Skalen des Neo-FFI (H14) 
In diesem Kapitel soll überprüft werden, ob verschiedene 
Persönlichkeitsausprägungen, die mittels des Neo-FFI ermittelt wurden, 
einen Einfluss auf das Vorhandensein, bzw. Auftreten eines 
Pensionsschocks aufweisen. 
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Gerechnet wurde mittels Regression, aufgrund der Zusammensetzung der 
Daten. 
→ H14.1: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich Extraversion und dem 
Auftreten des Pensionsschocks. 
Diese Hypothese muss verworfen werden. Es wurde kein signifikanter 
Zusammenhang zum Auftreten eines Pensionsschocks gefunden. 
→ H14.2: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich Neurotizismus und 
dem Auftreten des Pensionsschocks. 
Tabelle 9: Regression hinsichtlich der Skala Neurotizismus aus dem Neo-FFI und der Skala 
Pensionsschock 
 SD df F R² Beta Sign. 
Neurotizismus Neo-FFI 0,112 5 8,310 0,302 0,352 0,001 
Legende: SD= Standardabweichung; df= Freiheitsgrade; F= Testkennwert; R²= 
Bestimmtheitsmaß; Beta= standardisierter Koeffizient; sign. = Signifikanz; fett gedruckt: 
signifikant bei p ≤ 0,05, Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
In Tabelle 9 ist zu erkennen, dass Personen, die sehr neurotisch sind, bei 
einer erklärten Gesamtvarianz von 30% (R²0 0,302), signifikant (p= 0,001) 
öfter an einem Pensionsschock leiden, als Personen, deren 
Neurotizismus-Wert geringer ist. 
→ H14.3: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich Offenheit für 
Erfahrung und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
→ H14.4: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich Gewissenhaftigkeit 
und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
Da kein signifikanter Zusammenhang zwischen den Skalen gefunden 
werden konnte, müssen diese Hypothesen verworfen werden. 
→ H14.5: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich Verträglichkeit und 
dem Auftreten des Pensionsschocks. 
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Tabelle 10: Regression hinsichtlich der Skala Verträglichkeit des Neo-FFI und der Skala 
Pensionsschock 
 SD df F R² Beta Sign. 
Verträglichkeit Neo-FFI 0,116 5 8,310 0,302 -0,267 0,007 
Legende: SD= Standardabweichung; df= Freiheitsgrade; F= Testkennwert; R²= 
Bestimmtheitsmaß; Beta= standardisierter Koeffizient; sign. = Signifikanz; fett gedruckt: 
signifikant bei p ≤ 0,05, Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
Bei einer erklärten Gesamtvarianz von 30% (R²= 0,302) ist der Tabelle 10 
zu entnehmen, dass Personen die verträglich sind, signifikant (p= 0,007) 
weniger am Pensionsschock leiden, als Personen, deren 
Verträglichkeitswert nicht so hoch ist. 
11.3 Auftreten des Pensionsschocks hinsichtlich der 
Skalen des FLZ (H15) 
Dieses Kapitel soll erläutern, ob die Zufriedenheit der Testpersonen einen 
Einfluss auf das Auftreten, bzw. Vorhandensein des Pensionsschocks 
aufweist. 
Aufgrund der Voraussetzungen der Daten wurde mittels Regression 
gerechnet. 
→ H15.1: Es gibt einen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 
der Gesundheit und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
Diese Hypothese muss, aufgrund nicht signifikanter Ergebnisse, verworfen 
werden. 
→ H15.2: Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 
der ehemaligen Arbeit und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
Tabelle 11: Regression hinsichtlich der Skalen Arbeit und Beruf (FLZ) und Pensionsschock 
 SD df F R² Beta Sign. 
Arbeit und Beruf FLZ 0,078 8 4,664 0,289 0,216 0,043 
Legende: SD= Standardabweichung; df= Freiheitsgrade; F= Testkennwert; R²= 
Bestimmtheitsmaß; Beta= standardisierter Koeffizient; sign. = Signifikanz; fett gedruckt: 
signifikant bei p ≤ 0,05, Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
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Tabelle 11 ist zu entnehmen, dass zwischen der Zufriedenheit der 
Testpersonen mit ihrer ehemaligen Arbeit und dem Vorhandensein des 
Pensionsschocks ein Zusammenhang besteht. Bei einer erklärten 
Gesamtvarianz von 29% (R²= 0,289) besteht ein signifikanter 
Zusammenhang (p= 0,043) zwischen der Zufriedenheit eines Pensionärs 
mit seiner ehemaligen Arbeit und einem Nichtauftreten des 
Pensionsschocks. Personen die mit ihrer Arbeit zufrieden waren, leiden 
signifikant seltener am Pensionsschock. 
→ H15.3: Es gibt einen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 
der Ehe und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
Aufgrund nicht signifikanter Ergebnisse, muss diese Hypothese verworfen 
werden. 
→ H15.4: Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 
den Kindern und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
Tabelle 12: Regression hinsichtlich der Skala Zufriedenheit mit den Kindern (FLZ) und der 
Skala Pensionsschock 
 SD df F R² Beta Sign. 
Zufr. eigene Kinder 
(FLZ) 
0,031 8 4,664 0,289 -0,170 0,086 
Legende: Zufr. eigene Kindern= Zufriedenheit mit den eigenen  Kindern; SD= 
Standardabweichung; df= Freiheitsgrade; F= Testkennwert; R²= Bestimmtheitsmaß; Beta= 
standardisierter Koeffizient; sign. = Signifikanz; fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, kursiv 
gedruckt: Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
Laut Tabelle 12 besteht ein Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit 
mit den eigenen Kindern und dem Pensionsschock. Mit einer erklärten 
Gesamtvarianz von 29% (R²= 0,289) ist eine Tendenz (p= 0,086) zu 
erkennen, dass Personen, die mit ihren Kindern zufrieden sind, tendenziell 
weniger am Pensionsschock leiden. 
Es ist eine Tendenz erkennbar. 
→ H15.5: Es gibt einen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 
der eigenen Person und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
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Zwischen der Zufriedenheit mit der eigenen Person und dem 
Pensionsschock konnte kein Zusammenhang erkannt werden. Diese 
Hypothese muss verworfen werden. 
→ H15.6: Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 
der Sexualität und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
Tabelle 13: Regression hinsichtlich der Skala Sexualität und der Skala Pensionsschock 
 SD df F R² Beta Sign. 
Zufr. Sexualität 
(FLZ) 
0,038 8 4,664 0,289 -0,376 0,001 
Legende: Zufr. Sexualität= Zufriedenheit mit der eigenen  Sexualität; SD= 
Standardabweichung; df= Freiheitsgrade; F= Testkennwert; R²= Bestimmtheitsmaß; Beta= 
standardisierter Koeffizient; sign. = Signifikanz; fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, kursiv 
gedruckt: Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
Aus Tabelle 13 ist, bei einer erklärten Gesamtvarianz von 29% (R²= 0,289) 
ersichtlich, dass es einen signifikanten Zusammenhang (p=0,001) 
zwischen der Zufriedenheit mit der eigenen Sexualität und dem 
Pensionsschock gibt. Personen, die mit ihrer Sexualität zufrieden sind, 
leiden signifikant weniger am Pensionsschock. 
→ H15.7: Es gibt einen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 
Bekannten und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
→ H15.8: Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 
der eignen Wohnung und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
Bei diesen Hypothesen konnte kein signifikantes Ergebnis festgestellt 
werden, die Hypothesen müssen somit verworfen werden. 
11.4 Clusteranalyse nach Ward – Pensionstypen Modell 
nach Wolf (2011) 
Mit dem Ziel durch eine Dimensionsreduktion zu einem Typenmodell von 
Pensionisten zu kommen, wurde über den gesamten Datensatz eine 
Clusteranalyse nach Ward durchgeführt. Sinn dieser Analyse ist es, sehr 
homogene Gruppen zu erstellen, wobei hier die Clusteranalyse nach Ward 
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verwendet wurde, während als Heterogenitätsmaß die quadrierte 
euklidische Distanz dient. Durch die genaue Auseinandersetzung und 
Betrachtung des jeweiligen Anstiegs der quadrierten euklidischen Distanz, 
können in weiterer Folge die Anzahl der Cluster bestimmt werden 
(Backhaus, Ericson, Plinke & Weiber, 2003). 
Die Skalen des PSF wurden z-transformiert (siehe Anhang B, Tabelle 40) 
und anschließend einer Clusteranalyse unterzogen. 
Tabelle 14: Hierarchische Clusteranalyse über die Skalen des PSF: quadrierte euklidische 
Distanz 
Schritt Koeffizienten 
Nächster 
Schritt 
 
Schritt 
 
Koeffizienten 
Nächster 
Schritt 
1 ,021 4 40 8,128 47 
2 ,059 79 41 8,601 55 
3 ,107 39 42 9,081 59 
4 ,157 61 43 9,572 73 
5 ,224 45 44 10,073 68 
6 ,294 26 45 10,581 70 
7 ,364 28 46 11,106 63 
8 ,435 46 47 11,721 78 
9 ,523 26 48 12,351 61 
10 ,626 38 49 12,984 80 
11 ,739 14 50 13,626 65 
12 ,852 40 51 14,290 69 
13 ,985 52 52 14,956 62 
14 1,120 56 53 15,651 54 
15 1,263 36 54 16,413 79 
16 1,411 48 55 17,191 72 
17 1,563 48 56 17,979 76 
18 1,715 40 57 18,773 82 
19 1,877 67 58 19,608 67 
20 2,040 37 59 20,462 76 
21 2,207 31 60 21,333 78 
22 2,390 58 61 22,250 81 
23 2,573 64 62 23,313 83 
24 2,760 42 63 24,428 80 
25 2,959 77 64 25,632 75 
26 3,158 62 65 26,842 82 
27 3,390 56 66 28,058 86 
28 3,658 55 67 29,329 71 
29 3,928 39 68 30,614 89 
30 4,226 50 69 32,079 74 
31 4,537 66 70 33,579 87 
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32 4,878 51 71 35,218 88 
33 5,223 66 72 37,058 75 
34 5,572 44 73 38,929 81 
35 5,958 63 74 40,921 93 
36 6,346 72 75 43,050 84 
37 6,755 64 76 45,533 85 
38 7,208 83 77 48,120 87 
39 7,666 71 78 50,776 88 
79 53,569 85    
80 57,575 84    
81 61,614 92    
82 65,795 91    
83 70,369 86    
84 75,867 90    
85 81,826 89    
86 88,805 94    
87 96,389 91    
88 106,223 93    
89 116,664 95    
90 127,450 94    
91 139,240 92    
92 156,170 96    
93 174,765 95    
94 196,430 97    
95 221,596 96    
96 276,109 97    
97 388,000 0    
 
Wird der Anstieg der quadrierten euklidischen Distanz (Tabelle 14) 
betrachtet, scheint eine 5 Faktorenlösung gut, da ein deutlicher Anstieg 
bei der Zusammenfassung von 4 auf 5 Cluster zu sehen ist. 
 
Abbildung 7: Clusteranalyse Typenaufteilung 
-1,5000000 -1,0000000 -,5000000 ,0000000 ,5000000 1,0000000 1,5000000 
1 
2 
3 
4 
Insgesamt Z-Wert:  Identifikation mit 
der Arbeit PSF 
Z-Wert:  positive 
Anpassung an die Pension 
PSF 
Z-Wert:  Partnerschaft PSF 
Z-Wert:  Pensionsschock 
PSF 
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Aufgrund inhaltlicher Überlegungen wird allerdings eine 4 Clusterlösung 
herangezogen, die Benennung, sowie deren Zugehörigkeit werden 
nachfolgend erläutert (siehe Abb. 7, S. 96): 
Cluster/Typ 1 Der „Pensionsglückliche“. Er zeichnet sich durch 
besonders gute Anpassung an die Pension und gute 
Identifikation mit der ehemaligen Arbeit aus. 
Pensionsschock ist bei ihm gar nicht vorhanden, 
allerdings auch seine Partnerschaft ist nicht sehr 
glücklich. 
Cluster/Typ2: Der „Pensionsgeschockte“. Zu erkennen an den sehr 
hohen Werten im Pensionsschock und einer sehr 
guten Partnerschaft. Identifikation mit der ehemaligen 
Arbeit ist weder ins Positive noch ins Negative 
vorhanden und auch die positive Anpassung an die 
Pension ist nicht sehr gut gelungen. 
Cluster/Typ3: Das „harmoniebedürftige Arbeitstier“. Gekennzeichnet 
durch eine sehr schlechte Partnerschaft, während die 
Identifikation mit der ehemaligen Arbeit sehr positiv ist. 
Auch die Anpassung an die Pension hat gut 
funktioniert. 
Cluster/Typ 4: Der „endlich die Arbeit los Werdende“. Leidet mäßig 
am Pensionsschock, hat die positive Anpassung an 
die Pensionierung gut vollbracht, die Partnerschaft 
tendiert in eine positive Richtung. Dieser Typ zeichnet 
sich durch eine sehr schlechte Identifikation mit der 
ehemaligen Arbeit aus. 
11.4.1 Auftreten des Pensionsschocks hinsichtlich der Clustertypen 
(H16) 
In diesem Bereich der Arbeit soll erörtert werden, ob es einen 
Zusammenhang zwischen dem Auftreten des Pensionsschocks 
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hinsichtlich der verschiedenen Typen aus dem Pensionstypenmodell nach 
Wolf (2011) zu finden gibt. 
Aufgrund der Vorrausetzungen der Daten wurden Kreuztabellen und Chi-
Quadrat gerechnet. 
→ H16.1: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich des Alters und den 
Pensionstypen des Pensionsmodells. 
Es konnte bei dieser Hypothese kein sign. Zusammenhang festgestellt 
werden, sie muss daher verworfen werden. Auch inhaltlich gibt es keine 
Besonderheiten aufzuzeigen. 
→ H16.2: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich vor der 
Pensionierung vorhandener Arbeitslosigkeit und den Pensionstypen des 
Pensionsmodells. 
Tabelle 15: Kreuztabelle und Chi-Quadrat hinsichtlich der Skala Arbeitslosigkeit und den 
Pensionstypen nach Wolf (2011) 
 Wert df Asymp. Sign.  
(2-seitig) 
Chi² nach Pearson 14,496
a
  3 0,002 
Legende: df= Freiheitsgrade; Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); 
fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, kursiv gedruckt: Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
 Pgl Pges HbAt.  AhsL Ges. 
Arbeitslos zw. 
Arbeit und 
Pension 
Ja Anzahl 
% innerh. 
Ward 
0 
0% 
1 
2,8% 
2 
9,5% 
7 
30,4% 
10 
10,2% 
 Nein Anzahl 
% innerh. 
Ward 
18 
100% 
35 
97,2% 
19 
90,5% 
16 
69,6% 
88 
89,8% 
Gesamt  Anzahl 
% innerh. 
Ward 
18 
100% 
36 
100% 
21 
100% 
23 
100% 
98 
100% 
Legende: Pgl= Pensionsglückliche; Pges. = Pensionsgeschockte; HbAt. = 
Harmoniebedürftiges Arbeitstier; AhsL= der, die Arbeit hinter sich Lassende; Ges. = 
Gesamt; unterlegt= deutliche Mehrheit. 
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Tabelle 15 ist zu entnehmen, dass es ein signifikantes Ergebnis (p= 0,002) 
bezüglich dem Pensionsschock und der Skala Arbeitslosigkeit gibt. 
Generell war jeder Pensionstyp vor seiner Pensionierung nicht arbeitslos, 
es ist allerdings bei den Pensionsgeschockten eine signifikante Häufung 
zu erkennen. Pensionsgeschockte waren also zwischen ihrer 
Pensionierung und Arbeit nicht arbeitslos. 
→ H16.3: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich der Ausbildung und 
den Pensionstypen des Pensionsmodells. 
Hier konnte kein signifikanter Zusammenhang festgestellt werden, die 
Hypothese muss hiermit verworfen werden. 
→ H16.4: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich des Familienstandes 
und den Pensionstypen des Pensionsmodells. 
Es konnte kein signifikanter Zusammenhang bei dieser Hypothese 
gefunden werden. Beschreibend betrachtet, kann man allerdings sagen, 
dass alle Pensionstypen eher verheiratet sind, Personen aber, die zum 
Typ „Harmoniebedürftiges Arbeitstier“ gehören vermehrt verheiratet (siehe 
Anhang B, Tabelle 49) sind. 
→ H16.5: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich des Geschlechts und 
den Pensionstypen des Pensionsmodells. 
Diese Hypothese muss, aufgrund nicht signifikanter Ergebnisse, verworfen 
werden. Beschreibend betrachtet ist zu erkennen, dass Frauen 
vorwiegend zur Gruppe der Pensionsglücklichen gehören (Anhang B, 
Tabelle 50). 
→ H16.6: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich des 
Haushaltsverhältnisses und den Pensionstypen des Pensionsmodells. 
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Tabelle 16: Kreuztabelle und Chi-Quadrat Test hinsichtlich der Skala Haushalt und den 
Pensionstypen zur Überprüfung H15.6 
 Wert df Asymp. Sign. (2-
seitig) 
Chi² nach Pearson 15,828
a 
6 0,015 
Legende: df= Freiheitsgrade; Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); 
fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
 Pgl Pges HbAt AhsL Ges. 
Haushalt Allein lebend Anzahl 
% innerh. 
Ward 
8 
44,4% 
22 
61,1% 
2 
9,5% 
8 
34,8% 
40 
40,8% 
 Zus. Lebend mit Ehe-
/Lebenspartner 
Anzahl 
% innerh. 
Ward 
7 
38,9% 
12 
33,3% 
15 
71,4% 
12 
52,2% 
46 
46,9% 
 In der Familie lebend Anzahl 
% innerh. 
Ward 
3 
16,7% 
2 
5,6% 
4 
19,0% 
3 
13,0% 
12 
12,2% 
Gesamt  Anzahl 
% innerh. 
Ward 
18 
100% 
36 
100% 
21 
100% 
23 
100% 
98 
100% 
Legende: Pgl= Pensionsglückliche; Pges. = Pensionsgeschockte; HbAt. = 
Harmoniebedürftiges Arbeitstier; AhsL= der, die Arbeit hinter sich Lassende; Ges. = 
Gesamt; unterlegt= deutliche Mehrheit. 
Tabelle 16 ist zu entnehmen, dass es einen signifikanten Zusammenhang 
(p= 0,015) zwischen den Pensionstypen und der Art, wie die Testpersonen 
leben gibt. Pensionsgeschockte Personen sind häufiger allein lebend, 
während Personen des Typs „harmoniebedürftiges Arbeitstier“ häufig mit 
ihrem Ehe-, bzw. Lebenspartner zusammen leben. 
→ H16.7: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich des Hobbies und den 
Pensionstypen des Pensionsmodells. 
Es konnte kein signifikanter Zusammenhang zwischen den Hobbies und 
den Pensionstypen festgestellt werden. Beschreibend (siehe Anhang B, 
Tabelle 32) kann festgestellt werden, dass Personen des Typus „der, die 
Arbeit hinter sich Lassende“ vermehrt Sport als Hobby angaben. Aufgrund 
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des nicht signifikanten Ergebnisses muss die Hypothese verworfen 
werden. 
→ H16.8: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich Kinder und den 
Pensionstypen des Pensionsmodells. 
Diese Hypothese erbrachte keine signifikanten Ergebnisse und muss 
somit verworfen werden. Wird das Ergebnis beschreibend (Anhang B, 
Tabelle 33) betrachtet, ist abzulesen, dass Pensionsglückliche häufig 
Kinder und Enkelkinder haben, ebenso, wie Personen des Typus 
„harmoniebedürftiges Arbeitstier“ und „Die Arbeit hinter sich Lassende“. 
→ H16.8: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich Kinder und den 
Pensionstypen des Pensionsmodells. 
Aufgrund nicht signifikanter Ergebnisse muss diese Hypothese verworfen 
werden. Deskriptiv betrachtet (Anhang B, Tabelle 52), ist zu erkennen, 
dass bis auf den Pensionsgeschockten Typ, alle anderen Typen vermehrt 
Kinder und Enkelkinder hatten. 
→ H16.9: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich ehemals vorhandener 
beruflicher Selbstständigkeit und den Pensionstypen des 
Pensionsmodells. 
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Tabelle 17: Kreuztabelle und Chi-Quadrat Test hinsichtlich der Skala Selbstständigkeit und 
der Pensionstypen zur Überprüfung H15.9 
 Wert df Asymp. Sign. (2-
seitig) 
Chi² nach Pearson 11,087
a 
3 0,011 
Legende: df= Freiheitsgrade; Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); 
fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, kursiv gedruckt: Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
 Pgl. Pges. HbAt AhsL Ges. 
Angestellten-
verhältnis 
selbstständig Anzahl 
% innerh. Ward 
0 
0% 
11 
30,6% 
4 
20% 
1 
4,5% 
16 
16,7% 
 Nicht 
selbstständig 
Anzahl 
% innerh. Ward 
18 
100% 
25 
69,4% 
16 
80% 
21 
95,5% 
80 
83,3% 
Gesamt  Anzahl 
% innerh. Ward 
18 
100% 
36 
100% 
20 
100% 
22 
100% 
96 
100% 
Legende: Pgl= Pensionsglückliche; Pges. = Pensionsgeschockte; HbAt. = 
Harmoniebedürftiges Arbeitstier; AhsL= der, die Arbeit hinter sich Lassende; Ges. = 
Gesamt; unterlegt= deutliche Mehrheit. 
Aus Tabelle 17 ist zu entnehmen, dass ein signifikantes Ergebnis (p= 
0,011) hinsichtlich des Zusammenhangs der Skala Selbstständigkeit und 
den Pensionstypen besteht. Personen, die den Typi „Pensionsglückliche“ 
und „der die Arbeit hinter sich Lassende“ wahren sehr deutlich in ihrem 
Arbeitsleben nicht selbstständig, während der Typ „harmoniebedürftiges 
Arbeitstier“ häufig in seinem Arbeitsleben nicht selbstständig war.  
→ H16.10: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich des 
Wohnverhältnisses und den Pensionstypen des Pensionsmodells. 
Es konnte kein signifikantes Ergebnis gefunden werden, ergo muss die 
Hypothese verworfen werden. Beschreibend (Anhang B, Tabelle 53) ist zu 
nennen, dass alle Pensionstypen vermehrt in einem Haus wohnen. 
12 Diskussion 
Vorliegende Arbeit befasste sich mit dem etwaigen Vorhandensein des 
Pensionsschocks und den daraus resultierenden Empfindungen und 
Konsequenzen beim älter werden für die betreffenden Personen. 
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Hierfür wurde eine quantitative Untersuchung unternommen, die aus einer 
Fragebogenbatterie mit 3 Tests bestand. Zum Einen aus dem Neo-FFI 
(Borkenau & Ostendorf, 2008) einer Kurzform nach Rollet (2008) zur 
Feststellung der jeweiligen Persönlichkeitseigenschaften der 
Testpersonen, dann der FLZ (Fahrenberg et al., 2000), der sich mit der 
Zufriedenheit der Pensionisten befasste und zum Schluss der, von der 
Autorin selbst generierte, PSF (Wolf, 2011), der sich ein weiteres Mal mit 
der Zufriedenheit und mit den möglichen Auswirkungen des 
Pensionsschocks befasste. 
Zu Beginn der Arbeit wurde auf das Altersbild an sich eingegangen, 
welches, meiner Meinung nach, besonders spannend ist, da es unzählige 
Aufzeichnungen und Nachweise über den Umgang mit dem Älter werden 
und das Altwerden an sich in der Antike (Brandt, 2002) und Geschichte 
gibt. Dann allerdings erfolgt ein Einbruch der Informationen, in dem sich 
gar nicht, oder nur kaum mit dieser Thematik befasst wurde. Erst wieder 
zwischen den Weltkriegen verzeichnet sich eine erneute Hochzeit der 
Altersforschung (Lehr, 2007). Während zu Beginn der Aufzeichnungen 
das Altwerden vermehrt mit dem Erreichen einer großen Weisheit und 
Reife gleichgesetzt wird (Brandt, 2002), wandelte sich das Bild des Alters 
in der frühen Neuzeit hin zur Last und Mühe, um sich ein weiteres Mal zu 
wandeln und im 17Jhdt wieder als etwas Geachtetes und Geehrtes 
verstanden zu werden (Borscheid, 1992). Auch das soziale Bild des alten 
Menschen war im Lauf der Geschichte einer Reihe von Wandlungen 
unterworfen. So wie das Ansehen, wandelte sich auch die Sorge um die 
Verpflegung von Jahrhundert zu Jahrhundert, mal wurden die Alten 
versorgt und es war eine Ehre für die Jugend von der Weisheit der Eltern 
und Großeltern zu profitieren, mal war es eine Plage (Elias, 1978). Erst im 
19 Jahrhundert formierten sich erste medizinische Theorien und 
Forschung rund um die Alterung (Schmortte, 1990). 
Mit der Altersforschung entwickelten sich dann auch verschiedene 
Alterstheorien, denen unterschiedliche Denkansätze zu Grunde lagen. 
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Gleich ist ihnen jedoch die Beschäftigung mit dem subjektiven Erleben des 
Alters und dem damit verbundenen Versuch ein optimales Altern zu 
gewährleisten (Wahl, 2004). 
Entscheidend bei der Thematik rund ums Altern ist vor allem, wie sich der 
Alternde selbst sieht. Wie er sich und seine Umgebung wahrnimmt und in 
welchem Maß er auf sie und seine veränderten Gegebenheiten durch das 
Alt werden reagieren kann (Wechsler, 1944; Amrhein & Backes, 2008; 
Kenyon & Randall, 2001). Wichtige Punkte hierbei sind 
Persönlichkeitsfaktoren, die der alternde Mensch bereits mitbringt 
(Staudinger, Freund, Linden & Maas, 2010; Schneider, 1996), das 
Selbstbild im Alter (Eysenk, 1969), auch die Aktivität (Sir Francis Bacon, 
1977; Katz, 2000; Havighurst et al, 1953,1964), sowie Freizeitaktivitäten 
(Havighurst, 1953, 1964) spielen einen wesentlichen Einfluss auf die 
Zufriedenheit der Pensionisten. 
Wohlbefinden, Lebenszufriedenheit (Wahl, 2000), die Einstellung zum 
eigenen Körper und Leben (Levy, 2002, 2003), wie auch die 
Lebensqualität (Thomae, 1989), selbstverständlich auch die Gesundheit 
des alten Menschen, spielen eine wichtige Rolle im Wachsen positiver 
Gefühle zur Pensionierung und dem Alt werden, können aber auch 
maßgeblich an der Entstehung von Problemen im Altern und des Alters 
beteiligt sein. 
Das zentrale Problem manifestiert sich in einer Diskontinuität des 
Älterwerdens, mit dem sich der alte Mensch in einem höheren Lebensalter 
zunehmends konfrontiert sieht (Maas & Staudinger, 1996). Ebenso sind 
Abnahme körperlicher, wie geistiger Fähigkeiten eine Tatsache, die der 
alte Mensch zu meistern hat und an welcher sich misst, wie zufrieden er in 
seinen letzten Lebensabschnitt eintritt (Pieringer, 1996). 
In diese Abfolge an Veränderungen durch das Älter werden, reiht sich der 
Übergang in den Ruhestand, unweigerlich mit ein und stellt somit ein 
einschneidendes Erlebnis des Alterns dar (Streib & Orbach, 1967; 
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Schneider, 1996). Je nachdem, wie der Pensionär mit der neuen, 
veränderten Lebenssituation klar kommt, und welche Strategien er 
einsetzt, kann es zum Auftreten eines sogenannten Pensionsschocks 
kommen, oder selbiger ausbleiben (Stanjek, 2009).  
Interessant war die Beobachtung, dass im Gegensatz zur damaligen Zeit, 
sehr viele ältere Menschen nicht in ihrem Familienverband beheimatet 
waren, sondern mit ihrem Ehe-, oder Lebenspartner zusammenlebten, ja 
sogar mit 43,1% auch ein sehr hoher Anteil alleine lebte, wohingegen nur 
ein geringer Prozentsatz, 11,8% ihr zu Hause bei den Kindern und 
Enkelkindern fanden. 
Auch einem Hobby gingen bis auf 5,9% der Testpersonen alle nach, was 
darauf hindeutet, dass sich auch die ältere Generation, denen aufgrund 
einem, oder mehrerer erlebter Kriege auch Entbehrung sehr bekannt ist, 
an die erweiterten Möglichkeiten der Wohlstandsgesellschaft anpassen 
und zu Nutze machen. Dies entspricht vollkommen Kellys Bemerkung 
(siehe Kapitel 4, Seite 28), der postulierte, dass der alte Mensch aktiv sein 
und bleiben will. Und er am liebsten jenen Aktivitäten nachgeht, die er 
bereits kennt und in denen er kundig ist. 
Überraschend ist das nicht signifikante Ergebnis hinsichtlich dem 
Auftreten des Pensionsschocks und dem Geschlecht, da davon 
ausgegangen wurde, dass vermehrt Männer einem Beruf nachgehen und 
daher auch eher mit dem Übermaß an Freizeit und Müßiggang konfrontiert 
werden würden, was wiederrum eher zum Auftreten eines 
Schockerlebnisses beitragen würde. Es könnte aber auch Gutmanns 
(siehe Kapitel 3.3.2.4, Seite21) Ansicht greifen, dass Frauen im Alter ihre 
Herausforderungen aktiv angehen und somit auch dieses Problem aktiv 
beseitigen, bevor es sich zu einer belastenden Situation entwickelt. 
Einen Einfluss auf das Auftreten eines Pensionsschocks zeigte die Höhe 
des Einkommens, wer ein größeres Nettoeinkommen in seinem 
Berufsleben erzielte, leidet auch tendenziell eher an einem 
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Pensionsschock. Da dieses Ergebnis nur tendenziell zu interpretieren ist, 
wäre es interessant bei weiteren Untersuchungen herauszufinden, wieso 
der eher mögliche Zugang zu Freizeitaktivitäten und Ressourcen, 
aufgrund des höheren Gehalts, dennoch nicht das Auftreten eines 
Pensionsschocks verhindert. Mehr finanzielle Möglichkeiten erlauben 
einen breiteren Rahmen an Ersatzunterhaltung neben der Arbeit und auch 
die Befähigung auf Reisen zu gehen und dergleichen. Weshalb dennoch 
eher ein Pensionsschock zu verzeichnen ist, könnte man auf die Tatsache 
zurückführen, Geld mache doch nicht glücklich? Sehr interessant ist auch 
die Tatsache, dass Schäuble (siehe Kapitel 4, Seite 27) der Meinung ist, 
der Pensionist komme mit erhöhter Bildung und damit einhergehendem 
höherem Status besser mit dem Altern zu Recht, was in dieser Studie 
nicht bestätigt werden konnte. Womöglich zeigt sich hier der Wandel im 
Alt sein? Womöglich reicht es nicht mehr, in der heutigen Zeit eine gute 
Bildung und einen hohen Stand zu haben? Dieser Punkt stellt einen sehr 
spannenden Forschungsschwerpunkt dar, den es gilt in künftigen 
Untersuchungen zu erkunden. 
Es zeigte sich weiters, dass die Art der Beschäftigung ebenfalls einen 
tendenziellen Einfluss auf das mögliche Auftreten eines Pensionsschocks 
spielt. Wer in seiner Arbeitslaufbahn selbstständig tätig war, neigt eher zu 
einem Pensionsschock. Diese Personen sind es gewohnt, dass sich ein 
sehr großer Teil ihres Lebens, wenn nicht der Größte, rein um den Erhalt 
und das Bestehen der eigenen Firma dreht. Selbstständige kennen kein 
Wochenende und keinen Feierabend und verlernen vermutlich im Laufe 
ihres selbstständigen Lebens die Fähigkeit zum Abschalten und genießen, 
dies würde erklären, wieso sich diese Personengruppe auch nach der 
Pensionierung stark mit diesem Problem konfrontiert sieht. Auch kann 
man davon ausgehen, dass die eigene Firma ein wesentlicher Bestandteil 
dessen ist, wodurch sich diese Person definiert und was sie ausmacht. Ein 
Wegfall dieses Teils seiner Persönlichkeit führt dann unweigerlich zum 
Sinken des Wohlbefindens und des eigenen Ansehens und kann 
wiederrum zum Auftreten des Pensionsschocks führen, da sie sich stärker 
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als andere nicht mehr gebraucht, oder nutzlos und untätig fühlen. 
Andererseits könnte man argumentieren, dass die Befähigung eine eigene 
Firma aufzubauen und zu leiten, die Personen ermächtigen sollte in der 
Lage zu sein sich selbst zu beschäftigen und daher auch in der 
Pensionierung einen Weg zu finden, ihre Zeit sinnvoll zu gestalten. Ein 
Zusammenhang zum Pensionsschock konnte allerdings nicht festgestellt 
werden. 
Bezugnehmend auf Persönlichkeitsfaktoren ist festzustellen, dass sehr 
neurotische Personen die Pensionierung als Schock erleben, als andere. 
Eysencks (1969) Annahme, neurotische Personen hätten eher Probleme 
mit dem Alter, konnte untermauert werden. Aufgrund der vermehrten 
Ängstlichkeit kann die Unbekannte Pension bedrohlich wirken und der 
Gewinn an freier Zeit als Gefahr gedeutet werden. Auch sind neurotische 
Personen reizbarer und zugleich depressiver und können mit etwaigen 
Rückschlägen oder Misserfolgen im Rahmen der Pensionierung 
wahrscheinlich weniger gut umgehen, weiters ist die soziale Befangenheit 
und Verletzlichkeit ein Problem, da sich Pensionierte in einer neuen Rolle 
definieren müssen und ihren neuen Platz im sozialen Gefüge finden 
müssen, dies alles kann dazu beitragen die mögliche Unsicherheit und 
Skepsis im Übergang in die Pension zu einem Schock heranwachsen zu 
lassen. Verträgliche Personen hingegen leiden signifikant weniger am 
Pensionsschock, sie tun sich aufgrund ihres Wohlwollens und der 
Fähigkeit sich in andere hinein zu fühlen leichter sich auch in ihre eigene 
neue Rolle einzufühlen, durch ihr vorhandenes Grundvertrauen sind sie 
vermutlich auch in der Lage Hilfe anzunehmen und eher bereit einen 
neuen Lösungsweg zu finden. 
Hinsichtlich der Zufriedenheitsuntersuchungen zeigte sich, dass 
Personen, die sich äußerst zufrieden mit ihrem ehemaligen Beruf gezeigt 
haben, auch signifikant seltener am Pensionsschock leiden. Davon 
ausgehend, dass diese Personen ausgeglichen sind, weil sie ihre 
Erfüllung durch ihren Beruf gefunden haben und aufgrund des womöglich 
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positiven Arbeitsklimas auch den Abschied genießen konnten und die 
Möglichkeit hatten ihren Arbeitsbereich und ihr Tätigkeitsfeld in Ruhe und 
ohne Eile an ihren Nachfolger zu übergeben, ist auch der Eintritt in die 
Pension mit einer gewissen Ruhe möglich. Sie haben das Gefühl den 
Abschnitt „Arbeit“ gut beendet und weitergegeben zu haben.  
Auch privat konnte sich zeigen, wer mit seinen Kindern und Enkelkindern 
zufrieden war und das Gefühl hat seine Arbeit hinsichtlich der eigenen 
Kinder gut gemacht zu haben und mit Recht auf seine Nachkommen stolz 
zu sein, zeigt tendenziell keinen Pensionsschock. Kinder und vor allem 
Enkelkinder nehmen einen wichtigen Part im Leben der Pensionäre ein 
und erfordern auch mitunter viel Zeit. Die Pensionisten beschäftigen sich 
viel mit ihren Kindern, unternehmen einiges und sind daher auch eher 
angehalten fit und agil zu bleiben. Sowohl geistig, als auch körperlich. 
Dadurch steigt die Zufriedenheit der Personen im Gesamten, was sich 
wiederrum positiv auf die Pensionierung selbst auswirkt. Durch die 
Beschäftigung an und mit den Kindern und Enkelkindern haben die älteren 
Menschen eine neue Aufgabe, wodurch der Wegfall der Arbeitsstelle sich 
nicht so drastisch zeigt und auswirkt. Durch die soziale Einbettung in die 
Familie, als wichtiges Mitglied, das maßgeblich an der Erziehung der 
Jungen beteiligt und in der Lage ist, sein Wissen weiterzugeben, haben 
die Testpersonen ein Tätigkeitsfeld, welches sie vollkommen einnimmt 
und somit das Auftreten negativer Gefühle und eines Schocks durch die 
Pension mindern kann. Es wäre allerdings hoch interessant festzustellen, 
ob eine gewisse Anzahl an Kindern, bzw. Enkelkindern förderlicher ist, 
also ob zum Beispiel ein, oder zwei Enkerln sich positiv auswirken, das 
Vorhandensein von 5 Enkelkindern aber vielleicht wieder als Stress erlebt 
wird und somit das Auftreten eines Pensionsschocks wieder erhöht. 
Dass alte Menschen durchaus noch nicht kurz vor dem Exitus stehen zeigt 
auch das Ergebnis, dass Pensionäre, die mit ihrem Sexualleben zufrieden 
sind signifikant weniger am Pensionsschock leiden. Ein funktionierendes 
Sexleben muss heutzutage bei älteren Menschen nicht ausgeschlossen 
109 
 
werden. Auf der einen Seite hat sich die Offenheit bezüglich dieser 
Themen in unserer Gesellschaft wesentlich verbessert und auch die 
Möglichkeiten ein funktionierendes Sexualleben durch Medikamente bis 
ins hohe Alter aufrecht zu erhalten, sind heutzutage sehr gut vorhanden. 
All dies wirkt sich auf ein positives und ausgeglichenes Leben mit dem 
Partner aus, das bessere Miteinander mit dem Partner führt zu mehr 
Aktivitäten und mehr Unternehmungen, was die Problematik des 
Pensionsschocks in den Hintergrund treten lässt. 
Überrascht hat das Ergebnis, dass zwischen den verschiedenen 
Berufsgruppen, sowie den unterschiedlichen Ausbildungsmöglichkeiten, 
keinerlei Einfluss auf den Pensionsschock festgestellt werden konnte. Die 
Erwartungen vor der Untersuchung gingen in die Richtung, dass 
Akademiker sich wesentlich eher ein neues Betätigungsfeld, als Ersatz zur 
Arbeit finden könnten, und Lehrberufe sich vermehrt über ihre 
Pensionierung freuten.  
Die in der Untersuchung durchgeführte Clusteranalyse brachte 4 
Pensionstypen hervor. Den „Pensionsglücklichen“, der sich durch eine 
besonders gute Anpassung an seine Pensionierung auszeichnet und so 
gut wie gar keine Tendenzen auf einen Pensionsschock zeigt, ebenso ist 
er in seiner Partnerschaft sehr erfüllt und glücklich. Ihm gegenüber steht 
der „Pensionsgeschockte“, er leidet sehr stark am Pensionsschock und 
hat die Anpassung an seine Pensionierung nicht gut vollbracht. Allerdings 
hat er eine sehr gut funktionierende Beziehung. Eine schlechte 
Partnerschaft, aber eine gute, womöglich wehmütige, Identifikation mit der 
ehemaligen Arbeit, zeigt das „harmoniebeürftige Arbeitstier“, der es 
geschafft hat sich gut an seine Pensionierung anzupassen und zu guter 
Letzt der „endlich die Arbeit los werdende“. Er ist froh, seine ehemalige 
Arbeit endlich hinter sich lassen zu können und blüht in seiner Pension 
förmlich auf. Seine Beziehung ist recht gut, allerdings leidet er schon auch 
unter den Konsequenzen des sich neu darstellenden Pensionslebens. 
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Interessant ist, zu sehen, dass der „Pensionsgeschockte“ vor seiner 
Pensionierung signifikant häufiger vorher nicht Arbeitslos war, als alle 
anderen Typen. Bei ihnen kam keine Arbeitslosigkeit auch vor, war aber 
nicht so stark ausgeprägt wie bei diesem Typen. Der Arbeitsverlust und 
womöglich Schwierigkeiten wieder eine Arbeit zu finden, bzw. die 
Tatsache direkt aus der Arbeitslosigkeit in die Pensionierung gegangen zu 
sein, können Grund sein, wieso die Anpassung an die Pension bei den 
anderen Typen gut funktioniert hat. Der Arbeitslose sieht sich durch den 
Verlust der Arbeitsstelle mit einem sozialen, wie interpersonellen Problem 
konfrontiert, in der Gesellschaft sieht er sich als „weniger wert“ an, auch 
selbst kann er sich nicht mehr durch seine Arbeit und den Wegfall seiner 
Kollegen definieren. Er steht mit einer geringeren Zahl sozialer Kontakte 
da und muss zusätzlich vermehrt Stress und Enttäuschungen hinnehmen 
und verarbeiten. Das zunehmende Alter ist bei der Suche nach einem 
neuen Job nicht unbedingt förderlich, auch die Tatsache, dass für diese 
Altersgruppe Jobwechsel nicht Usus waren. Einmal in einem guten Beruf 
angekommen, arbeiteten sie sich in diesem hoch, aber das Bestreben, 
bzw. der Trend sich durch mehrere Arbeitsstellen weitere Fähigkeiten 
anzueignen, ist in dieser Personengruppe nicht Trend. Daher bedeuten all 
diese Probleme, die durch den Arbeitsverlust auftreten, hohen Stress, der 
dann in die Pensionierung mitgenommen wird, da die Pension so oft als 
letzter Ausweg interpretiert wird. Der frühzeitige Verlust der Arbeit kann 
der Grund sein, wieso alle anderen Typen die Pensionierung als Flucht, 
oder Rettung aus selbiger sehen. Die „Pensionsgeschockten“ kennen 
dieses Gefühl der Nutzlosigkeit aufgrund ihrer durchgehenden Arbeit 
nicht, somit wirkt sich der Verlust einer Aufgabe und die Suche eines 
neuen Tätigkeitsfeldes in der Pension wesentlich drastischer aus. 
„Pensionsgeschockte“ leben signifikant häufiger alleine. Im Gegensatz zu 
„harmoniebedürftigen Arbeitstier“ der sehr häufig mit einem Ehe- und 
Lebenspartner zusammen lebt und so seine Probleme mit jemandem 
diskutieren kann und sie gemeinsam meistern kann, sieht sich der 
„Pensionsgeschockte“ ganz alleine mit seinen Sorgen und Problemen. Mit 
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dem höheren Alter beginnt auch der Wegfall vieler Freunde durch Tod und 
Krankheit, womit sich auch das soziale Umfeld stark verkleinert. Es wäre 
interessant zu untersuchen, inwiefern bei den allein lebenden 
„Pensionsgeschockten“ sich die Disengagement Theorie von Cumming 
und Henry (1962, 1964) bestätigen und nachweisen lässt. Dies könnte in 
weiterführenden Untersuchungen im Fokus stehen. 
Hinsichtlich Selbstständigkeit brachte die Clusteranalyse das Ergebnis, 
dass eine nicht selbstständige Arbeit bei allen Pensionstypen 
vorherrschend war. Das kann man darauf zurückführen, dass es mehr 
nicht selbstständige Anstellungen gibt, als selbstständige Personen. 
Interessant ist zu sehen, dass die „pensionsglücklichen“ allesamt nicht 
selbstständig waren, es bedeutet also wirklich mehr Stress und es ist 
schwieriger nach einer selbstständigen Arbeit in die Pension überzutreten, 
als aus einem Angestelltenverhältnis. Bei den Selbstständigen zeigt sich, 
dass die Mehrheit zum Typ „Pensionsgeschockte“ zählt, sie definieren 
sich also sehr stark durch ihre Arbeit und sehen sich mit einem Problem 
konfrontiert, wenn ihre Arbeit, wenn der Hauptbestandteil ihres Lebens, 
nun nicht mehr vorhanden ist. Ihnen fehlt die Fähigkeit sich in anderen 
Tätigkeiten, Hobbies oder Veranstaltungen, wie sozialen Unternehmungen 
ihre Erfüllung zu finden und kommen mit dem vielen Ausmaß an Freizeit 
nicht gut zurecht. 
Schlussendlich wird noch auf die Limitierungen und Probleme dieser 
Untersuchung Bezug genommen. Ein großes Problem war die Auswahl 
der Testpersonen, um ein wirklich sehr gut eingegrenztes Ergebnis zu 
erzielen wäre es notwendig gewesen, Personen zu testen, die sich seit 
mehr als 6 Wochen, aber auch nicht länger als 3 Jahre in Pension 
befanden. Mindestens seit 6 Wochen, da diese Zeitspanne der normalen 
jährlichen Urlaubszeit entspricht und daher als noch normal erlebt wird. In 
dieser Zeit kann der Pensionist noch all die Dinge erledigen, zu denen er 
während seiner Arbeitszeit nicht gekommen ist, oder die in einem Urlaub 
„ebenso erledigt werden“. Nicht länger als 3 Jahre soll die Pensionierung 
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aus dem Grund nicht zurückliegen, da danach die Erinnerungen 
verblassen und auch ein eventueller Pensionsschock, als nicht mehr so 
schlimm erinnert wird, als er tatsächlich war. Es kann also sein, dass sich 
unter der Stichprobe Personen befanden, die generell, bzw. sehr stark an 
einem Pensionsschock gelitten haben, dies aufgrund des langen 
Zurückliegens der Pensionierung, allerdings nicht mehr wirklich erinnern 
können. 
Ein weiteres Problem ergab sich durch das Ausfüllen der Fragebögen, es 
zeigte sich, dass die Testpersonen keinerlei Übung hatten und durch das 
System eines Fragebogens teilweise etwas überfordert waren. Dies 
konnte jedoch im Vorfeld erkannt werden und durch eine anschließend 
genaue Instruktion vor der Testung gut im Rahmen gehalten werden. 
Auch die Länge des Fragebogens mit 17 Seiten und einer 
durchschnittlichen Ausfüllzeit von 45 Minuten gestaltete sich als sehr 
mühsam für die Testpersonen. Während die ersten Seiten mit einer 
freudigen Leichtigkeit beantwortet wurden, konnte beobachtet werden, wie 
die Bereitwilligkeit auszufüllen zusehends sank und der Fragebogen den 
Personen Mühe zu bereiten begann. 
Schlussendlich kann für weitere Testungen angeraten werden, eine enger 
definierte Stichprobe zu finden, die sich im Rahmen des 
Erinnerungsbereichs befindet, und die Themen der Fragebögen so zu 
verfeinern, dass die Länge des Fragebogens reduziert werden kann.  
13 Zusammenfassung 
Seit Beginn des Lebens ist das Alt werden ein unausweichlicher 
Bestandteil der Geschichte. In vielen Aufzeichnungen der Antike und 
Geschichte, wird das Alt sein thematisiert und die Bedeutung alter 
Menschen postuliert. Während in der Antike und im alten Griechenland 
alte Menschen, als ehrbar und weise angesehen wurden, als Menschen 
deren Wissen von unschätzbarem Wert ist, welches an die Nachfahren 
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weitergegeben werden muss, wandelte sich das Bild des alten Menschen 
im Laufe der Geschichte viele Male. 
Eins blieb den Senioren im Lauf der Geschichte immer gleich. Die Sorge 
nach Verpflegung im Alter. Während in der einen Epoche die Kinder ganz 
selbstverständlich ihre Alten und Weisen verpflegten bis zum Tod, 
mussten sie in anderen Zeitaltern um ihre Existenz und ihre Pflege bis 
zum Ende fürchten. 
Wie aber definiert sich nun Alter und welche Eigenschaften und Aspekte 
sind wichtig um ein erfolgreiches Altern zu sichern. Die Gerontologie hat 
zu Beginn des 17. Jahrhunderts begonnen Alterstheorien und wichtige 
Aspekte des Alterns zu definieren. So spielen die Persönlichkeit und das 
Selbst der jeweiligen Personen eine große Rolle im Umgang mit dem älter 
werden, auch Aktivitäten und Erwerbstätigkeit haben ihren Einfluss auf 
eine positive, gelungene Bewältigung des Alters. Für eben jene 
Bewältigung zeigten sich als wichtigste und einflussreichste 
Eigenschaften, Wohlbefinden, Zufriedenheit und die Gesundheit.  
Dennoch lässt sich das Auftreten von Problemen beim Altern nicht 
verhindern, da sie unweigerlich mit dem Altwerden einhergehen, wie der 
Verlust der körperlichen und geistigen Fähigkeiten und der Wegfall 
sozialer Kontakte durch Exitus. 
Eines dieser Probleme stellt der Übergang in die Pensionierung dar. Der 
Wegfall der täglichen Routine, sowie das „nicht mehr gebraucht“ werden 
und die Einbußen im sozialen Gefüge stellen einen wesentlichen 
Einschnitt im Leben eines Menschen dar. Er wird mit dem Eintritt in seinen 
letzten Lebensabschnitt mit einem Überangebot an Freizeit und Muße, 
aber auch unweigerlich mit seiner Endlichkeit konfrontiert und es ist an 
ihm alleine, ob er diesen Übergang positiv bewerkstelligt. 
Durch vorliegende Untersuchung sollte der Frage nachgegangen werden, 
ob es den Pensionsschock in unserer heutigen, modernen Zeit noch zu 
finden gibt und wie es um die Zufriedenheit und Pensionsgewohnheiten 
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heutiger Pensionäre gestellt ist. Befragt wurden 102 Personen, die sich 
bereits in Pension befanden. Die Stichprobe setze sich aus allen 
Berufsgruppen und Altersgruppen von 50 bis 86 Jahren zusammen. Die 
Erhebung wurde mittels einer Fragebogenbatterie durchgeführt, der sich 
sowohl aus bestehenden Fragebögen, als auch aus selbstgenerierten 
Fragen zusammensetzte. Diese Batterie enthält den Neo_FFI von Costa & 
McCrae (Borkenau & Ostendorf, 2008) in einer gekürzten Form nach 
Rollett (2008), um Persönlichkeitseigenschaften der Testpersonen näher 
zu beleuchten, den Fragenbogen zur Lebenszufriedenheit, FLZ 
(Fahrenberg et al., 2000), welcher Aufschluss über die Zufriedenheit der 
Pensionäre in diversen Bereichen des Lebens erläutern sollte und dem 
selbst generierten Fragebogen Pensionsschockfragebogen, PSF (Wolf, 
2011), der sich genauer mit der Situation der Testpersonen nach der 
Pensionierung auseinander setze. 
Den Ergebnissen ist zu entnehmen, dass der Pensionsschock, wie er kurz 
nach Kriegszeiten vermehrt zu finden war, nur mehr sehr selten auftritt. Es 
zeigt sich, dass Frauen bereits in dieser Altersgruppe auch sehr häufig 
einer Anstellung nachgingen und nicht rein mit dem Haushalt beschäftigt 
waren.  
Das Einkommen spielt eine entscheidende Rolle, hinsichtlich der 
Bewältigung der Pensionierung, allerdings eher in die unerwartete 
Richtung, da der Zugang zu vielen Möglichkeiten nicht gleichzeitig mit 
einer hohen Zufriedenheit einher gehen.  
Es macht einen Unterschied, in welchem Beschäftigungsverhältnis die 
Personen stehen, sind sie dem erhöhten Druck einer Selbstständigkeit 
ausgesetzt, so haben sie auch in ihrer Pensionierung vermehrt Probleme 
mit der neuen Situation zurecht zu kommen.  
Eine äußerst entscheidende Rolle spielen Persönlichkeitseigenschaften, je 
reizbarer und depressiver eine Person ist, umso schwerer fällt ihr die 
Pensionierung, ebenso bei Personen, die sozial Befangen und verletzlich 
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sind. Ist eine Person allerdings sehr umgänglich und hilfsbereit, dann ist 
auch der Übergang in die letzte Lebensphase nicht so ein 
einschneidendes Erlebnis und weniger pathologisch. 
Es zeigte sich auch, der bereits aus der Theorie erwartete, starke Einfluss 
der Zufriedenheit auf die Pensionierung. Je zufriedener die Personen mit 
ihrem ehemaligen Beruf waren, je stolzer und glücklicher sie ihre Kinder 
und Enkelkinder betrachteten und je spannender ihre Sexualität 
ausgeprägt war, umso leichter und unkomplizierter erlebten sie die 
Pensionierung. Nicht näher aufgeschlüsselt konnte die Mask of Aeging 
Theorie nach Featherstone und Hepworth (Kapitel 3.3.2.8, Seite 23) 
werden, nach welcher eine Diskrepanz zwischen äußerer Erscheinung 
und dem Selbst entsteht und je nachdem wie ausgeprägt diese 
Diskrepanz ist, dies einen Einfluss auf die Zufriedenheit der Pensionisten 
habe. Die Zufriedenheit mit der eigenen Person war allgemein gut, 
wodurch kein Zusammenhang zum Pensionsschock festgestellt werden 
konnte. 
Ebenfalls konnte ein Clustermodell erstellt werden, welches 4 
Pensionstypen zu Tage brachte. Den „Pensionsglücklichen“, der seine 
Pension genießt, eine gute Partnerschaft führt und dem Pensionsschock 
fremd ist. Gefolgt vom „Pensionsgeschockten“, der schwer am 
Pensionsschock leidet und die Anpassung an seine letzte Lebensphase 
nicht gut bewerkstelligt hat, während er aber eine gut funktionierende 
Beziehung hat. Dem gegenüber steht das „harmoniebedürftige 
Arbeitstier“, der sich nicht mit einer guten Partnerschaft auszeichnen kann, 
jedoch sehr gut mit seiner ehemaligen Arbeit abschließen konnte und sich 
in seiner Pensionierung wohl fühlt. Zum Schluss noch der „endlich die 
Arbeit los werdende“, der froh ist, seine Arbeit nun endlich los zu sein und 
seine funktionierende Beziehung genießen kann, allerdings fällt ihm der 
Übergang in die Pension nicht so leicht, wie das Verlassen der Arbeit. 
Diese Untersuchung macht deutlich, dass sich ein weiterer Wandel in der 
Bedeutung des Alt seins vollzieht. Der Pensionsschock ist vereinzelt noch 
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vorhanden, allerdings wird durch das Überangebot und den guten Zugang 
zu Alternativen im Freizeitangebot, der Übergang vom Beruf in die 
Pensionierung wesentlich erleichtert. Auch das Ansehen der Alten in 
unserer Gesellschaft erlangt wieder mehr an Bedeutung, sie befinden sich 
nicht mehr im sozialen Exil, sind nicht mehr, aufgrund des Verlusts der 
Arbeit, aus dem Leben ausgegrenzt. Es kann beobachtet werden, dass 
das Alter in unserer heutigen Zeit den bedrohlichen und mortalen 
Charakter zunehmend verliert und die Pension per se den Beigeschmack 
einer schönen, urlaubsartigen Phase darstellt, in der der alte Mensch sich 
noch einmal neu erfinden kann und Dinge tun, die ihm bis dato verwehrt 
waren. Alles in Allem ist der Tonus der Pensionierung und des Alters ein 
zunehmend positiver und unbedrohlicher. 
 Since the dawn of time growing old is an inescapable part of 
history. Being old and its importance is part in many records of ancient 
world and history. Since in ancient times and old Greek the old were seen 
as wise and reputable, as people whose knowledge is of inestimate value, 
which was passed to their descendants. The symbol of the old man often 
changed in the course of time. 
But one thing never changed. Their worries about their existance. Since in 
one epoche their children cared for their old and wise people without 
saying, they had to fear their existence in the other epoche. 
At the beginning of the 17th century, Gerontology started to form itself as 
science. It also formed important aspects of growing old. Therefore 
personality and the self of each person started to play a big role in the 
handling of getting old. Activity and work also have a big influence for a 
positive and successful accomplishment of age. Most important for this 
accomplishment, well-being, satisfaction and health showed up. 
But problems in getting old are not eliminated, because inevitably they 
accompany growing old, such as loss of physical and psychological health 
and abolition of social networks. One of these problems plays the 
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crossover to annuity. The loss of routine, the „not being needed anymore“ 
and the loss of friends, and on the other hand the excess supply of spare 
time and leisure, but also the confrontation with their finiteness, decides 
about how that crossing is managed. 
This study seeks for the question, wheter the shock of retirement is to be 
found and how it is to be with satisfaction and pensionhabits of nowadays 
retirees. There were 102 persons asked, who already found themselves 
retired, at the age of 50 t0 86 years. They belonged to all classes of 
population. 
A questionaire was given, containing a short form of the Neo-FFI from 
Costa & McCrae (Borkenau & Ostendorf, 2008) by Rollet (2008), the FLZ 
(Fahrenberg et al., 2000) and the PSF (Wolf, 2011). 
Results showed that there is no more shock of retirement as it used to be 
during the postwar period. Influencing factors are income, which was 
astonishing, because people with a higher income suffered more from the 
shock of retirement than others, although they had access to more 
possibilities due to their earnings. There was a difference between the 
employment relationship. Company owners suffered more from the shock 
of pension than clerks did. Also personality charakteristics showed up to 
have an influence of being shocked or not, depressive and fractious 
people tend to be more affected than for example satisfacted and helpful 
ones were. 
The more happy people were with their jobs and their children and grand 
children and the happier they were with their sexuality, the more 
straightforward they experienced the crossover. 
There was also a Clustermodel made, which brought 4 types of retirees, 
the „happy retiree“, „the shocked retiree“, „the peaceloving drudge“ and 
the „one that is reliesed to finally finish work“. 
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The study shows clearly, that nowadays there is another change in the 
meaning of growing old. There is still a shock of retirement, but due to the 
excess supply of leisure time facilities, the crossover to retirement is 
essentially alleviated. The reputation of the old achieves more and more 
importance. It can be seen, that growing old nowadays looses its drastic 
and mortal character and retirement plays a new role, a role in which the 
old can reinvent themselves. All in all the tone of retirement becomes 
positive and non-threatening.
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Fragebogen "Übergang in den Ruhestand" 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
Im Rahmen meiner Diplomarbeit im Psychologiestudium an der Universität 
Wien, möchte ich mich gerne näher mit der Pensionierung bzw. dem 
Übergang von der Erwerbstätigkeit in den Ruhestand auseinandersetzen. 
Hierfür habe ich einen Fragebogen erstellt. 
Im Anschluss finden Sie einige Fragen und Statements. Ich würde Sie 
bitten diese ehrlich und so genau wie möglich auszufüllen. Ihre Daten 
werden anonym behandelt. 
 
Geschlecht:   männlich   weiblich 
Alter:   ______ Jahre    ______ Monate 
 
Familienstand:  ledig 
    in einer Partnerschaft lebend 
    verheiratet 
    geschieden/getrennt 
    verwitwet 
 
Wohnverhältnisse:     Größe 
 Wohnung   …….. m² 
    Haus   …….. m² 
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Haushalt:  allein lebend   
 zusammenlebend mit Ehe-, Lebenspartner/in 
   in der Familie lebend  
 Sonstiges: ____________________ 
 
Im Ruhestand seit: ______ Tag ______ Monat ______ Jahr 
Schulbildung:     abgeschlossen 
 Hauptschule      ja  nein 
 Lehre       ja  nein 
 welche: ____________________________________________ 
 Berufsb. mittlere Schule (BMS)   ja  nein 
  welche: __________________________________________ 
 Allg. bildende höhere Schule (AHS)  ja  nein 
 Berufsbildende höhere Schule (BHS)  ja  nein 
  welche: __________________________________________ 
 Matura 
 Studium      ja  nein 
  welches: _________________________________________ 
Beruf: 
 
Welchen Beruf hatten Sie: ______________________________________ 
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 Selbstständig    Unselbstständig 
Welche Funktion hatten Sie in Ihrem Beruf: ________________________ 
___________________________________________________________ 
 Angestellte     keine Angestellten 
 Leitungsfunktion     keine Leitungsfunktion 
 Führungsposition    keine Führungsposition 
 
Wie hoch ist Ihr Haushaltseinkommen im Monat (Nettoverdienst incl. 
Nebeneinnahmen)? 
 bis 730.-   Euro    3631.- bis 4000.- Euro 
 731.- bis 1090.- Euro    4001.- bis 4360.- Euro 
 1091.- bis 1450.- Euro    4361.- bis 4720.- Euro 
  1451.- bis 1820.- Euro    4721.- bis 5090.- Euro 
 1821.- bis 2180.- Euro    5091.- bis 5450.- Euro 
 2181.- bis 2540.- Euro    5451.- bis 5810.- Euro 
 2541.- bis 2910.- Euro    5811.- bis 6170.- Euro 
 2911.- bis 3270.-  Euro      über 6170.-  Euro 
 3271.- bis 3630.- Euro    
 
Ich habe mir in der Pension eine Nebenbeschäftigung gesucht: 
 Ja     Nein 
Wenn ja, welche: _____________________________________________ 
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Waren Sie vor der Pensionierung arbeitslos?  
Wann wurden Sie arbeitslos?  _______ Tag ______ Monat ______ Jahr 
 
Haben Sie zwischen Arbeitslosigkeit und Pensionierung noch einmal zu 
arbeiten begonnen? 
Wenn ja, wann:   ______Tag ______ Monat ______ Jahr  
 
Kreuzen Sie bei jeder Feststellung auf den folgenden Seiten, jeweils eine Aussage an, die 
am ehesten auf Sie zutrifft. 
 Stimme 
absolut 
zu 
 
Stimme 
eher zu  
 
 
Neutral 
 
 
 
Stimme 
eher nicht 
zu  
 
Stimme 
absolut 
nicht zu 
 
1. Ich habe viele Leute um 
mich herum. 
     
2. Ich versuche zu jedem, dem 
ich begegne, freundlich zu 
sein. 
     
3. Ich halte meine Sachen 
ordentlich und sauber. 
     
4. Ich fühle mich anderen oft 
unterlegen. 
     
5. Ich finde philosophische 
Diskussionen langweilig. 
     
6. Ich kann mir meine Zeit recht 
gut einteilen, sodass ich 
meine Angelegenheiten 
rechtzeitig beende. 
     
7. Ich halte mich nicht für 
besonders fröhlich. 
     
8. Mich begeistern die Motive, 
die ich in der Kunst und der 
Natur finde. 
     
9. Manche Leute halten mich 
für selbstsüchtig oder 
selbstgefällig. 
     
10. Ich fühle mich selten einsam 
oder traurig. 
     
11. Ich unterhalte mich wirklich 
gerne mit anderen 
Menschen. 
     
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 Stimme 
absolut 
zu 
 
Stimme 
eher zu  
 
 
Neutral 
 
 
 
Stimme 
eher nicht 
zu  
 
Stimme 
absolut 
nicht zu 
 
12. Ich versuche, alle mir 
übertragenen Aufgaben sehr 
gewissenhaft zu erledigen. 
     
13. Gedicht beeindrucken mich 
wenig oder gar nicht. 
     
14. Im Hinblick auf die Absichten 
anderer bin ich eher zynisch 
und skeptisch. 
     
15. Ich vertrödele eine Menge 
Zeit, bevor ich mit der Arbeit 
beginne. 
     
16. Manchmal fühle ich mich 
völlig wertlos. 
     
17. Ich arbeite hart, um meine 
Ziele zu erreichen. 
     
18. Ich bin ein fröhlicher, gut 
gelaunter Mensch. 
     
19. Manche Leute halten mich 
für kalt und berechnend. 
     
20. Zu häufig bin ich entmutigt 
und will aufgeben, wenn 
etwas schief geht. 
     
21. Ich bin kein gut gelaunter 
Optimist. 
     
22. Wenn ich Literatur lese oder 
ein Kunstwerk betrachte, 
empfinde ich manchmal ein 
Frösteln oder eine Welle der 
Begeisterung. 
     
23. Ich bin selten traurig oder 
deprimiert. 
     
24. Ich fühle mich oft hilflos und 
wünsche mir eine Person, 
die meine Probleme löst. 
     
25. Ich bin ein sehr aktiver 
Mensch. 
     
26. Ich habe oft Spaß daran, mit 
Theorien oder abstrakten 
Ideen zu spielen. 
     
27. Um zu bekommen was ich 
will, bin ich notfalls bereit, 
Menschen zu manipulieren. 
     
28. Ich habe wenig Interesse, 
über die Natur des 
Universums oder die Lage 
der Menschheit 
nachzudenken. 
     
29. Ich versuche, stets 
rücksichtsvoll und sensibel 
zu handeln. 
     
147 
 
 Stimme 
absolut 
zu 
 
Stimme 
eher zu  
 
 
Neutral 
 
 
 
Stimme 
eher nicht 
zu  
 
Stimme 
absolut 
nicht zu 
 
30. Ich bin eine tüchtige Person, 
die ihre Arbeit immer 
erledigt. 
     
 
Kreuzen Sie bei jeder Feststellung auf den folgenden Seiten jeweils eine Aussage an, die am 
ehesten Ihrer Zufriedenheit in Bezug auf die betreffende Feststellung entspricht. 
Beispiel Sehr 
unzu-
frieden 
 
Un-
zufried
en 
 
Eher un-
zufrieden 
 
 
Weder/ 
Noch 
 
 
Eher 
zu-
frieden 
 
Zu- 
Frieden 
 
 
Sehr  
Zufrie
den 
 
Mit dem Wetter bin 
ich... 
       
 Wenn Sie - in diesem Beispiel - mit dem Wetter also weder zufrieden noch unzufrieden sind, dann 
kreuzen Sie bitte "weder/noch" an. 
 
 
GESUNDHEIT 
Sehr 
un- 
Zufried
en 
 
Un- 
Zufrie
den 
 
 
Eher 
unzu-
frieden 
 
 
Weder/ 
Noch 
 
 
 
Eher zu-
frieden 
 
 
 
Zu- 
friede
n 
 
 
Sehr  
zu- 
friede
n 
 
Mit meinem körperlichen 
Gesundheitszustand bin 
ich... 
       
Mit meiner seelischen 
Verfassung bin ich... 
       
Mit meiner körperlichen 
Verfassung bin ich... 
       
Mit meiner geistigen 
Verfassung bin ich... 
       
Mit meiner 
Widerstandskraft gegen 
Krankheit bin ich... 
       
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ARBEIT UND BERUF 
(bitte den ehemaligen 
Beruf bewerten) 
Sehr 
un- 
Zufried
en 
 
Un- 
Zufried
en 
 
 
Eher un-
zufrieden 
 
 
 
Weder/ 
Noch 
 
 
 
Eher 
zu-
frieden 
 
 
Zu- 
friede
n 
 
 
Sehr  
zu- 
frieden 
 
 
Mit meiner Position an 
meiner Arbeitsstelle war 
ich... 
       
Wenn ich daran denke, wie 
sicher mir meine berufliche 
Zukunft war, dann bin ich... 
       
Mit den Erfolgen, die ich in 
meinem Beruf hatte, bin 
ich... 
       
Mit den 
Aufstiegsmöglichkeiten, die 
ich an meinem Arbeitsplatz 
hatte, war ich... 
       
Mit dem Betriebsklima an 
meinem Arbeitsplatz war 
ich... 
       
Was das Ausmaß meiner 
beruflichen Anforderungen 
und Belastungen betraf, 
war ich... 
       
Mit der Abwechslung, die        
Wenn ich daran denke, 
wie häufig ich 
Schmerzen habe, dann 
bin ich... 
       
Wenn ich daran denke, 
wie oft ich bisher krank 
gewesen bin, dann bin 
ich... 
       
149 
 
mir mein Beruf bot, war 
ich... 
 
EHE UND 
PARTNERSCHAFT 
(bitte nur ausfüllen, wenn 
Sie einen festen Partner 
haben) 
Sehr 
un- 
Zufried
en 
 
 
Un- 
Zufried
en 
 
 
Eher un-
zufrieden 
 
 
Weder/ 
Noch 
 
 
Eher 
zu-
frieden 
 
 
Zu- 
friede
n 
 
 
Sehr  
zu- 
frieden 
 
Mit den Anforderungen, die 
meine Ehe/Partnerschaft 
an mich stellt, bin ich... 
       
Mit unseren gemeinsamen 
Unternehmungen bin ich... 
       
Mit der Ehrlichkeit und 
Offenheit meines (Ehe-
)Partners bin ich... 
       
Mit dem Verständnis, das 
mir mein (Ehe-)Partner 
entgegenbringt, bin ich... 
       
Mit der Zärtlichkeit und 
Zuwendung, die mir mein 
(Ehe-)Partner 
entgegenbringt, bin ich... 
       
Mit der Geborgenheit, die 
mir mein (Ehe-)Partner 
entgegenbringt, bin ich... 
       
Mit der Hilfsbereitschaft, 
die mir mein (Ehe-)Partner 
entgegenbringt, bin ich... 
       
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BEZIEHUNG ZU DEN 
EIGENEN KINDERN 
(Nur dann ausfüllen, wenn 
Sie eigene Kinder haben) 
Sehr 
un- 
Zufried
en 
 
Un- 
Zufried
en 
 
 
Eher un-
zufrieden 
 
 
 
Weder/ 
Noch 
 
 
 
Eher 
zu-
frieden 
 
 
Zu- 
friede
n 
 
 
Sehr  
zu- 
frieden 
 
 
Wenn ich daran denke, wie 
meine Kinder und ich 
miteinander auskommen, 
bin ich... 
       
Wenn ich an das 
schulische und berufliche 
Fortkommen meiner Kinder 
denke, bin ich... 
       
Wenn ich daran denke, wie 
viel Freude ich mit meinen 
Kindern habe, bin ich... 
       
Wenn ich an die Mühen 
und Kosten denke, die 
mich meine Kinder 
gekostet haben, bin ich... 
       
Mit dem Einfluss, den ich 
auf meine Kinder habe, bin 
ich... 
       
Mit der Anerkennung, die 
mir meine Kinder 
entgegenbringen, bin ich... 
       
Mit unseren gemeinsamen 
Unternehmungen bin ich... 
       
 
 
EIGENE PERSON 
Sehr 
un- 
Zufried
en 
 
Un- 
Zufried
en 
 
 
Eher un-
zufrieden 
 
 
 
Weder/ 
Noch 
 
 
 
Eher 
zu-
frieden 
 
 
Zu- 
friede
n 
 
 
Sehr  
zu- 
frieden 
 
 
Mit meinen Fähigkeiten 
und Fertigkeiten bin ich... 
       
Mit der Art, wie ich mein        
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Leben bisher gelebt habe, 
bin ich... 
Mit meiner äußeren 
Erscheinung bin ich... 
       
Mit meinem 
Selbstvertrauen und 
meiner Selbstsicherheit bin 
ich... 
       
Mit meiner charakterlichen 
Eigenart/meinem Wesen 
bin ich... 
       
Mit meiner Lebensfreude 
und Lebenskraft bin ich... 
       
Wenn ich daran denke, wie 
ich mit anderen Menschen 
auskomme, bin ich... 
       
 
SEXUALITÄT 
(Sollte Ihnen die 
Beantwortung dieser 
Fragen zu unangenehm 
sein, können Sie diese 
überspringen und bei 
FREUNDE, BEKANNTE, 
VERWANDTE 
weitermachen) 
 
Sehr 
un- 
Zufried
en 
 
Un- 
Zufried
en 
 
 
Eher un-
zufrieden 
 
 
 
Weder/ 
Noch 
 
 
 
Eher 
zu-
frieden 
 
 
Zu- 
friede
n 
 
 
Sehr  
zu- 
frieden 
 
 
Mit meiner körperlichen 
Attraktivität bin ich... 
       
Mit meiner sexuellen 
Leistungsfähigkeit bin ich... 
       
Mit der Häufigkeit meiner 
sexuellen Kontakte bin 
ich... 
       
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Mit der Häufigkeit, mit der 
sich mein (Ehe-) Partner 
mir körperlich zuwendet, 
bin ich... 
       
Mit meinen sexuellen 
Reaktionen bin ich... 
       
Wenn ich daran denke, wie 
unbefangen ich über den 
sexuellen Bereich 
sprechen kann, bin ich... 
       
Wenn ich daran denke, 
inwiefern mein Partner und 
ich in der Sexualität 
harmonieren, bin ich... 
       
 
FREUNDE, BEKANNTE, 
VERWANDTE 
 
Sehr 
un- 
Zufried
en 
 
Un- 
Zufried
en 
 
 
Eher un-
zufrieden 
 
 
 
Weder/ 
Noch 
 
 
 
Eher 
zu-
frieden 
 
 
Zu- 
friede
n 
 
 
Sehr  
zu- 
frieden 
 
 
Wenn ich an meinen 
Freundes- und 
Bekanntenkreis denke, bin 
ich... 
       
Mit dem Kontakt zu meinen 
Verwandten bin ich... 
       
Mit dem Kontakt zu meinen 
Nachbarn bin ich... 
       
Mit der Hilfe und 
Unterstützung durch 
Freunde und Bekannte bin 
ich... 
       
Mit meinen Außen- und 
gemeinschaftlichen 
Aktivitäten (Verein, Kirche, 
etc.) bin ich... 
       
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Mit meinem 
gesellschaftlichen 
Engagement bin ich... 
       
Wenn ich daran denke, wie 
oft ich unter die Leute 
komme, bin ich... 
       
 
WOHNUNG 
 
Sehr 
un- 
Zufried
en 
 
Un- 
Zufried
en 
 
 
Eher un-
zufrieden 
 
 
 
Weder/ 
Noch 
 
 
 
Eher 
zu-
frieden 
 
 
Zu- 
Fried
en 
 
 
Sehr  
zu- 
frieden 
 
 
Mit der Größe meiner 
Wohnung bin ich... 
       
Mit dem Zustand meiner 
Wohnung bin ich... 
       
Mit den Ausgaben (Miete 
bzw. Anzahlung) für meine 
Wohnung bin ich... 
       
Mit der Lage meiner 
Wohnung bin ich... 
       
Mit der Anbindung an 
Verkehrsmittel bin ich... 
       
Wenn ich an den Grad der 
Lärmbelästigung denke, 
bin ich mit meiner 
Wohnung... 
       
Mit dem Standard meiner 
Wohnung bin ich... 
       
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Kreuzen Sie bitte bei jeder der Fragestellungen auf den folgenden Seiten jeweils jene Aussage an, 
die am ehesten auf Sie zutrifft.  
Beispiel Stimme 
absolut zu 
 
 
 
Stimme 
eher zu 
 
 
Neutral 
 
 
 
Stimme 
eher 
nicht zu 
 
Stimme 
absolut 
nicht zu 
 
Es ist schön, wenn draußen die 
Sonne scheint. 
     
Wenn Sie in diesem Beispiel absolut zustimmen, wenn die Sonne scheint, so kreuzen Sie bitte 
"Stimme absolut zu" an. 
Bitte kreuzen Sie bei jeder Aussage immer nur ein Kästchen an. 
 Stimme 
absolut zu 
 
 
 
Stimme 
eher zu 
 
 
Neutral 
 
 
 
Stimme 
eher 
nicht zu 
 
Stimme 
absolut 
nicht zu 
 
1. Meine Arbeit war mein 
Lebensmittelpunkt. 
     
2. Ich konnte mein Wissen 
an meinen Nachfolger 
weitergeben. 
     
3. Mein Beruf gab mir 
finanzielle Sicherheit. 
     
4. Mein Beruf war 
mühsam. 
     
5. Lob für meine Arbeit 
fehlt mir. 
     
6. Mir fehlt das Gefühl 
gebraucht zu werden. 
     
7. Es belastet mich, dass 
der Wecker morgens 
nicht mehr klingelt. 
     
8. Mein Beruf gab mir 
persönliche Sicherheit. 
     
9. Der Berufsstreß geht 
mir ab. 
     
10. Durch meine 
Pensionierung habe ich 
Menschen im Stich 
gelassen. 
     
11. Mein Beruf fehlt mir.      
12. Anerkennung durch 
meine Arbeit fehlt mir. 
     
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20. Welche Hobbies hatten Sie während Ihres Berufslebens? 
_______________________________________________________________________________
_______________________________________________________________________________
_______________________________________________________________________________
_______________________ 
21. Welche Hobbies haben Sie jetzt? 
_______________________________________________________________________________
_______________________________________________________________________________
_______________________________________________________________________________
________________________ 
22. Gibt es Hobbies, die weggefallen sind? Wenn ja, welche? 
_______________________________________________________________________________
_______________________________________________________________________________
_______________________________________________________________________________
________________________ 
 
13.  Mir fehlt die 
Abwechslung, die ich im 
Beruf hatte. 
     
14. Mir fehlt der Kontakt zu 
den Kollegen. 
     
15. Meine Arbeit stand für 
mich an erster Stelle. 
     
16. Als ich berufstätig war, 
konnte ich mich immer 
auf den Urlaub/freie 
Tage freuen. 
     
17. In meinem Beruf hat mir 
die vorgegebene 
Zeiteinteilung gefallen. 
     
18. Ich bin froh darüber, 
mich nicht mehr mit 
meinem Vorgesetzen 
auseinandersetzen zu 
müssen. 
     
19. Es fehlt mir, keinen 
fremd festgelegten 
Tagesablauf mehr zu 
haben. 
     
23.  In der Pension muss 
man so gut wie immer 
mit weniger Geld 
auskommen. Das fällt 
mir schwer. 
     
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 Stimme 
absolut zu 
 
 
 
Stimme 
eher zu 
 
 
Neutral 
 
 
 
Stimme 
eher 
nicht zu 
 
Stimme 
absolut 
nicht zu 
 
24. Es ist mir gelungen, 
einen Kompromiss/eine 
Übereinkunft zwischen 
der Rente und den 
Lebenskosten zu 
schließen. 
     
25. Ich komme mit meinem 
Pensionsgeld gut 
zurecht. 
     
26. Ich fühle mich seit 
meiner Pensionierung 
unruhig, 
     
27. Mir fehlt der Stress.      
28. Ich habe weniger 
Freunde, als vor der 
Pensionierung. 
     
29. Ich werde nicht mehr 
gefordert. 
     
30. Für Verpflichtungen, die 
ich jetzt eingehe, bin nur 
mehr ich selbst 
verantwortlich. 
     
31. Seit meiner 
Pensionierung habe ich 
das Gefühl nutzlos zu 
sein. 
     
32. Seit meiner 
Pensionierung habe ich 
ein Gefühl der Leere in 
mir. 
     
33. Mein Tagesablauf ist 
nicht mehr geregelt. 
     
34. Ich kann mich nicht mehr 
auf den Urlaub/freie 
Tage freuen. 
     
35. Mir fehlt der Unterschied 
zwischen Arbeit und 
Freizeit. 
     
36. Es stört mich, jeden Tag 
Urlaub zu haben. 
     
Was hat sich durch die Pensionierung in Ihrem Tagesablauf geändert? 
37. Ich kann viel reisen.      
38. Ich kann Sport 
betreiben. 
     
39. Ich kann mehr Zeit mit 
meinem  Partner 
verbringen. 
     
40. Die Länge meines 
Urlaubs bestimme ich 
selbst. 
     
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44. Wie waren die ersten 6 Wochen Ihrer Pensionierung? 
_______________________________________________________________________________
_______________________________________________________________________________
_______________________________________________________________________________
________________________ 
 
41. Ich habe meine 
Pensionierung langfristig 
geplant. 
     
42. Wann haben Sie zu 
planen begonnen? 
Vor 
1/2
 Jahr 
 
Vor 1 Jahr 
 
 
Vor 1 
1/2
 
Jahren 
 
Vor 2 
Jahren 
 
Länger 
 
 
 Stimme 
absolut zu 
 
 
 
Stimme 
eher zu 
 
 
Neutral 
 
 
 
Stimme 
eher 
nicht zu 
 
Stimme 
absolut 
nicht zu 
 
45. Es gefällt mir, meinen 
Tagesablauf selbst zu 
bestimmen. 
     
46. Ich habe im Jahr keine 
Ziele mehr. 
     
47. Ich finde es angenehm, 
dass ich nun genug Zeit 
für Freizeitaktivitäten 
habe. 
     
48. Ich nutze in meiner 
Pension nun 
Kulturangebote. 
     
49. Es gefällt mir, dass der 
Wecker morgens nicht 
mehr läutet. 
     
50. Die Pension ist 
angenehmer, als der 
Beruf. 
     
51. Ich habe noch keinen 
geregelten 
Lebensrhythmus, seit ich 
in Pension bin. 
     
52. Ich habe all das getan, 
wozu ich in meinem 
Berufsleben vorher keine 
Zeit hatte. 
     
53. Ich habe jetzt mehr Zeit 
für mich selbst. 
     
54. Ich kann mir, nun in 
meiner Pension, mehr 
Zeit für bestimmte 
Tätigkeiten nehmen. 
     
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55. Meine Vorstellungen, die 
ich von der Pension 
hatte, haben sich erfüllt. 
     
56. Ich habe viel Freiheit, die 
ich durch meinen Beruf 
vorher nicht hatte. 
     
57. Ich habe keine 
zwingenden 
Verpflichtungen mehr. 
     
58. Ich habe meine neue 
Stellung im Leben noch 
nicht gefunden. 
     
59. Ich kann nun mehr Zeit 
für meine Familie und 
Freunde aufbringen. 
     
60. Ich erfahre, durch die 
Pensionierung, eine 
Steigerung meiner 
Lebensqualität. 
     
61. Ich habe meinen Urlaub 
immer genossen. 
     
62. Es gefällt mir, erst 
morgens den restlichen 
Tag zu planen. 
     
63. Ich habe mich auf 
meinen Ruhestand 
gefreut. 
     
64. Es gefällt mir, Zeit mit 
meinen Freunden zu 
verbringen. 
     
65. Ich kann jetzt spontan 
Dinge tun. 
     
66. Ich habe mir schon vor 
meiner Pensionierung 
Gedanken gemacht, wie 
ich meine Tage künftig 
verbringen werde. 
     
67. Ich nutze, seit meiner 
Pensionierung, mehr 
Freizeitangebote, als in 
meinem Berufsleben. 
     
68. Ich genieße es, meinen 
Tagesplan nicht mehr 
genau planen zu 
müssen. 
     
69. Seit meiner 
Pensionierung komme 
ich mit meinem Partner 
besser aus, als vorher. 
     
70. Manchmal habe ich das 
Gefühl, meinem Partner 
seit meiner 
Pensionierung, im Weg 
zu sein. 
     
71. Ich fühle mich von 
meinem Partner nicht so 
wert geschätzt, wie von 
meinen Kollegen. 
     
72. Seit ich in Pension bin, 
komme ich mit meinem 
Partner nicht mehr so 
gut aus. 
     
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Vielen Dank für Ihre Mithilfe! 
 
Sollten Sie Interesse an den Ergebnissen meiner Studie haben, können Sie Ihre Kontaktdaten 
gerne auf dem hierfür vorgesehenen Zettel hinterlassen. 
 
  
73. Ich habe das Gefühl, seit 
meiner Pensionierung, 
dem Tagesablauf 
meines Partners im Weg 
zu sein. 
     
74. Seit meiner 
Pensionierung, streite 
ich häufiger mit meinem 
Partner. 
     
75. Ich habe das Gefühl, 
mich seit meiner 
Pensionierung, meinem 
Partner gegenüber 
verändert zu haben. 
     
76. Mein Partner möchte 
nicht, dass ich seit 
meiner Pensionierung in 
seinen Tagesablauf 
eingreife. 
     
77. Seit meiner 
Pensionierung mache 
ich im Haushalt viel mit 
meinem Partner 
zusammen. 
     
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Tabelle 1: Kodierungen des Fragebogens im Programm SPSS: 
Fragebogenteil Skalierung/Antwortmöglichkeiten Kodierung 
   
Neo-FFI Starke Ablehnung 1 
 Ablehnung 2 
 Neutral 3 
 Zustimmung 4 
 Starke Zustimmung 5 
   
FLZ Sehr unzufrieden 1 
 Unzufrieden 2 
 Eher unzufrieden 3 
 Weder/noch 4 
 Eher zufrieden 5 
 Zufrieden 6 
 Sehr zufrieden 7 
   
PSF Stimme absolut nicht zu 1 
 Stimme eher nicht zu 2 
 Neutral 3 
 Stimme eher zu 4 
 Stimme absolut zu 5 
   
 
Tabelle 2: Normalverteilung Angestelltenverhältnis mittels Kolmogorov Smirnov 
Anpassungstest 
 Angestellten- 
verhältnis 
MW 1,830 
Std.abw. 0,377 
K-S-Z 5,038 
Asymp. Sign.  
(2-seitig) 
0,000 
Legende: MW= Mittelwert; Std.abw.= Standardabweichung; K-S-Z= Kolmogorov Smirnov Z; 
Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); kursiv: nicht normalverteilte 
Daten, da <0,05; fett: normalverteilt, da p ≥0,05. 
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Tabelle 3: Normalverteilung Ausbildung mittels Kolmogorov Smirnov Anpassungstest 
 Ausbildung 
MW 10,451 
Std.abw. 6,490 
K-S-Z 1,344 
Asymp. Sign. 
(2-seitig) 
0,054 
Legende: MW= Mittelwert; Std.abw.= Standardabweichung; K-S-Z= Kolmogorov Smirnov Z; 
Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); kursiv: nicht normalverteilte 
Daten, da <0,05; fett: normalverteilt, da p ≥0,05. 
Tabelle 4: Normalverteilung Beruf mittels Kolmogorov Smirnov Anpassungstest 
 Ausgeübter 
Beruf 
MW 18,833 
Std.abw. 98,239 
K-S-Z 4,739 
Asymp. Sign. 
(2-seitig) 
0,000 
Legende: MW= Mittelwert; Std.abw.= Standardabweichung; K-S-Z= Kolmogorov Smirnov Z; 
Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); kursiv: nicht normalverteilte 
Daten, da <0,05; fett: normalverteilt, da p ≥0,05. 
Tabelle 5: Normalverteilung Funktion im Beruf mittels Kolmogorov Smirnov Anpassungstest 
 Funktion im  
Beruf 
MW 1,824 
Std.abw. 0,383 
K-S-Z 5,060 
Asymp. Sign. 
(2-seitig) 
0,000 
Legende: MW= Mittelwert; Std.abw.= Standardabweichung; K-S-Z= Kolmogorov Smirnov Z; 
Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); kursiv: nicht normalverteilte 
Daten, da <0,05; fett: normalverteilt, da p ≥0,05. 
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Tabelle 6: Normalverteilung Länge der Pensionierung mittels Kolmogorov Smirnov 
Anpassungstest 
 Länge  
Pensionierung 
MW 76,696 
Std.abw. 67,466 
K-S-Z 1,785 
Asymp. Sign. 
(2-seitig) 
0,003 
Legende: MW= Mittelwert; Std.abw.= Standardabweichung; K-S-Z= Kolmogorov Smirnov Z; 
Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); kursiv: nicht normalverteilte 
Daten, da <0,05; fett: normalverteilt, da p ≥0,05. 
Tabelle 7: Normalverteilung ehem. Nettoeinkommen mittels Kolmogorov Smirnov 
Anpassungstest 
 Nettoeinkommen 
MW 6,794 
Std.abw. 4,437 
K-S-Z 1,685 
Asymp. Sign. 
(2-seitig) 
0,007 
Legende: MW= Mittelwert; Std.abw.= Standardabweichung; K-S-Z= Kolmogorov Smirnov Z; 
Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); kursiv: nicht normalverteilte 
Daten, da <0,05; fett: normalverteilt, da p ≥0,05. 
Tabelle 8: Normalverteilung Geschlecht mittels Kolmogorov Smirnov Anpassungstest 
 Geschlecht 
MW 1,549 
Std.abw. 0,500 
K-S-Z 3,691 
Asymp. Sign. 
(2-seitig) 
0,000 
Legende: MW= Mittelwert; Std.abw.= Standardabweichung; K-S-Z= Kolmogorov Smirnov Z; 
Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); kursiv: nicht normalverteilte 
Daten, da <0,05; fett: normalverteilt, da p ≥0,05. 
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Tabelle 9: Normalverteilung Wohnverhältnisse mittels Kolmogorov Smirnov Anpassungstest 
 Wohnverhältnis 
MW 1,686 
Std.abw. 0,674 
K-S-Z 2,796 
Asymp. Sign. 
(2-seitig) 
0,000 
Legende: MW= Mittelwert; Std.abw.= Standardabweichung; K-S-Z= Kolmogorov Smirnov Z; 
Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); kursiv: nicht normalverteilte 
Daten, da <0,05; fett: normalverteilt, da p ≥0,05. 
Tabelle 10: Normalverteilung Alter mittels Kolmogorov Smirnov Anpassungstest 
 Alter 
MW 66,222 
Std.abw. 7,588 
K-S-Z 0,623 
Asymp. Sign. 
(2-seitig) 
0,832 
Legende: MW= Mittelwert; Std.abw.= Standardabweichung; K-S-Z= Kolmogorov Smirnov Z; 
Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); kursiv: nicht normalverteilte 
Daten, da <0,05; fett: normalverteilt, da p ≥0,05. 
Tabelle 11: Normalverteilung Familienstand mittels Kolmogorov Smirnov Anpassungstest 
 Familienstand 
MW 3,186 
Std.abw. 1,183 
K-S-Z 2,537 
Asymp. Sign. 
(2-seitig) 
0,000 
Legende: MW= Mittelwert; Std.abw.= Standardabweichung; K-S-Z= Kolmogorov Smirnov Z; 
Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); kursiv: nicht normalverteilte 
Daten, da <0,05; fett: normalverteilt, da p ≥0,05. 
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Tabelle 12: Normalverteilung Wohnungsgröße mittels Kolmogorov Smirnov Anpassungstest 
 Wohnungsgröße 
MW 82,176 
Std.abw. 36,909 
K-S-Z 1,525 
Asymp. Sign. 
(2-seitig) 
0,019 
Legende: MW= Mittelwert; Std.abw.= Standardabweichung; K-S-Z= Kolmogorov Smirnov Z; 
Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); kursiv: nicht normalverteilte 
Daten, da <0,05; fett: normalverteilt, da p ≥0,05. 
Tabelle 13: Normalverteilung Wohnverhältnisse mittels Kolmogorov Smirnov 
Anpassungstest 
 Wohnverhältnisse 
MW 1,284 
Std.abw. 0,453 
K-S-Z 4,549 
Asymp. Sign. 
(2-seitig) 
0,000 
Legende: MW= Mittelwert; Std.abw.= Standardabweichung; K-S-Z= Kolmogorov Smirnov Z; 
Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); kursiv: nicht normalverteilte 
Daten, da <0,05; fett: normalverteilt, da p ≥0,05. 
Tabelle 14: Faktorenanalyse Neo-FFI alle Ladungen, mittels Varimax Rotation 
Kompo
nente 
Anfängliche Eigenwerte 
Summen von quadrierten 
Faktorladungen für 
Extraktion 
Rotierte Summe der 
quadrierten Ladungen 
Gesamt 
% 
Varianz 
Kumu-
lierte % Ges 
% 
Varianz 
Kumu-
lierte % Ges 
% 
Varianz 
Kumu-
lierte % 
1 6,853 22,845 22,845 6,853 22,845 22,845 3,803 12,676 12,676 
2 2,632 8,772 31,617 2,632 8,772 31,617 3,063 10,209 22,885 
3 2,125 7,084 38,701 2,125 7,084 38,701 3,058 10,193 33,078 
4 1,902 6,339 45,039 1,902 6,339 45,039 2,136 7,120 40,198 
5 1,495 4,982 50,021 1,495 4,982 50,021 1,768 5,895 46,093 
6 1,356 4,519 54,540 1,356 4,519 54,540 1,624 5,414 51,507 
7 1,259 4,197 58,737 1,259 4,197 58,737 1,551 5,171 56,678 
8 1,163 3,877 62,614 1,163 3,877 62,614 1,538 5,128 61,806 
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9 1,033 3,444 66,058 1,033 3,444 66,058 1,276 4,252 66,058 
10 ,993 3,310 69,367       
11 ,943 3,144 72,512       
12 ,868 2,892 75,404       
13 ,755 2,516 77,920       
14 ,746 2,487 80,407       
15 ,602 2,008 82,415       
16 ,593 1,975 84,390       
17 ,537 1,789 86,179       
18 ,516 1,721 87,900       
19 ,470 1,567 89,468       
20 ,455 1,517 90,984       
21 ,410 1,368 92,352       
22 ,396 1,321 93,673       
23 ,362 1,207 94,880       
24 ,294 ,981 95,861       
25 ,292 ,974 96,835       
26 ,251 ,837 97,672       
27 ,248 ,827 98,499       
28 ,200 ,668 99,167       
29 ,142 ,474 99,641       
30 ,108 ,359 100,000       
Legende: % Varianz= % der Varianz; Ges.= Gesamt 
Kompo
nente 1 2 3 4 5 6 7 8 9 
1 -,613 ,469 -,448 ,347 ,187 -,061 ,155 -,070 ,123 
2 -,571 -,169 ,601 -,138 -,046 ,210 ,355 -,297 -,065 
3 ,141 ,688 ,115 -,103 -,514 ,436 -,060 -,029 -,155 
4 -,046 ,456 ,471 -,299 ,377 -,372 -,235 ,258 ,277 
5 ,045 -,044 ,306 ,602 ,138 ,324 ,118 ,633 -,035 
6 ,019 ,011 -,292 -,560 ,450 ,476 ,298 ,270 -,095 
7 ,280 ,054 ,102 ,237 ,428 ,431 -,193 -,548 ,381 
8 ,382 ,143 ,032 ,044 -,106 -,237 ,790 -,056 ,368 
9 ,223 ,212 ,113 ,161 ,375 -,223 ,163 -,249 -,767 
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Kompo
nente 1 2 3 4 5 6 7 8 9 
1 -,613 ,469 -,448 ,347 ,187 -,061 ,155 -,070 ,123 
2 -,571 -,169 ,601 -,138 -,046 ,210 ,355 -,297 -,065 
3 ,141 ,688 ,115 -,103 -,514 ,436 -,060 -,029 -,155 
4 -,046 ,456 ,471 -,299 ,377 -,372 -,235 ,258 ,277 
5 ,045 -,044 ,306 ,602 ,138 ,324 ,118 ,633 -,035 
6 ,019 ,011 -,292 -,560 ,450 ,476 ,298 ,270 -,095 
7 ,280 ,054 ,102 ,237 ,428 ,431 -,193 -,548 ,381 
8 ,382 ,143 ,032 ,044 -,106 -,237 ,790 -,056 ,368 
9 ,223 ,212 ,113 ,161 ,375 -,223 ,163 -,249 -,767 
 
Legende: Faktorenanalyse alle Ladungen: Komponente= Items des Neo-.FFI; 
Extraktionsmethode= Hauptkomponentenanalyse; Rotationsmethode= Varimax mit Kaiser 
Normalisierung. 
Tabelle 15: Faktorenlösung Neo-FFI 5 Faktoren Lösung 
Komponente 
Anfängliche Eigenwerte 
Summen von quadrierten 
Faktorladungen für 
Extraktion 
Rotierte Summe der 
quadrierten Ladungen 
Ges 
% 
Varianz 
Kumu-
lierte % Ges 
% 
Varianz 
Kumu-
lierte % Ges 
% 
Varianz 
Kumu-
lierte % 
1 6,853 22,845 22,845 6,853 22,845 22,845 4,323 14,409 14,409 
2 2,632 8,772 31,617 2,632 8,772 31,617 3,365 11,218 25,627 
3 2,125 7,084 38,701 2,125 7,084 38,701 3,275 10,915 36,543 
4 1,902 6,339 45,039 1,902 6,339 45,039 2,413 8,044 44,587 
5 1,495 4,982 50,021 1,495 4,982 50,021 1,630 5,434 50,021 
6 1,356 4,519 54,540       
7 1,259 4,197 58,737       
8 1,163 3,877 62,614       
9 1,033 3,444 66,058       
10 ,993 3,310 69,367       
11 ,943 3,144 72,512       
12 ,868 2,892 75,404       
13 ,755 2,516 77,920       
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14 ,746 2,487 80,407       
15 ,602 2,008 82,415       
16 ,593 1,975 84,390       
17 ,537 1,789 86,179       
18 ,516 1,721 87,900       
19 ,470 1,567 89,468       
20 ,455 1,517 90,984       
21 ,410 1,368 92,352       
22 ,396 1,321 93,673       
23 ,362 1,207 94,880       
24 ,294 ,981 95,861       
25 ,292 ,974 96,835       
26 ,251 ,837 97,672       
27 ,248 ,827 98,499       
28 ,200 ,668 99,167       
29 ,142 ,474 99,641       
30 ,108 ,359 100,000       
Legende: % Varianz= Prozent der Varianz; Ges.= Gesamt  
 
Abbildung 1: Screeplot der Faktorenanalyse des Neo-FFI 5-Faktoren Lösung 
170 
 
Kompo
nente 1 2 3 4 5 
1 -,644 ,520 -,476 ,274 ,115 
2 -,699 -,112 ,622 -,263 -,208 
3 ,223 ,720 ,129 -,641 ,059 
4 ,211 ,443 ,535 ,662 -,187 
5 -,047 -,044 ,290 ,080 ,951 
 
Tabelle 16: Faktorenanalyse FLZ alle Ladungen 
Komponente 
Anfängliche Eigenwerte 
Summen von quadrierten 
Faktorladungen für 
Extraktion 
Rotierte Summe der 
quadrierten Ladungen 
Ges 
% 
Varianz 
Kumu-
lierte % Ges 
% 
Varianz 
Kumu-
lierte % Ges 
% 
Varianz 
Kumu-
lierte % 
1 13,001 23,215 23,215 13,001 23,215 23,215 6,906 12,332 12,332 
2 8,395 14,991 38,206 8,395 14,991 38,206 6,277 11,209 23,541 
3 5,287 9,441 47,647 5,287 9,441 47,647 5,580 9,964 33,505 
4 4,017 7,173 54,820 4,017 7,173 54,820 4,696 8,386 41,891 
5 3,411 6,090 60,911 3,411 6,090 60,911 4,662 8,325 50,216 
6 2,639 4,712 65,623 2,639 4,712 65,623 4,418 7,890 58,106 
7 2,264 4,043 69,665 2,264 4,043 69,665 4,382 7,826 65,932 
8 1,894 3,382 73,047 1,894 3,382 73,047 3,343 5,969 71,901 
9 1,537 2,744 75,791 1,537 2,744 75,791 1,763 3,148 75,049 
10 1,160 2,072 77,863 1,160 2,072 77,863 1,432 2,557 77,606 
11 1,135 2,027 79,890 1,135 2,027 79,890 1,279 2,284 79,890 
12 ,986 1,761 81,651       
13 ,930 1,661 83,312       
14 ,838 1,496 84,808       
15 ,722 1,288 86,097       
16 ,698 1,246 87,342       
17 ,625 1,117 88,459       
18 ,573 1,023 89,482       
19 ,532 ,950 90,432       
20 ,485 ,867 91,299       
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21 ,479 ,856 92,155       
22 ,420 ,751 92,906       
23 ,375 ,669 93,574       
24 ,343 ,612 94,187       
25 ,324 ,579 94,765       
26 ,314 ,562 95,327       
27 ,276 ,493 95,820       
28 ,243 ,434 96,254       
29 ,221 ,395 96,649       
30 ,206 ,369 97,018       
31 ,186 ,331 97,349       
32 ,171 ,305 97,654       
33 ,153 ,273 97,927       
34 ,137 ,244 98,171       
35 ,135 ,240 98,412       
36 ,111 ,199 98,611       
37 ,110 ,196 98,807       
38 ,104 ,186 98,993       
39 ,082 ,147 99,140       
40 ,080 ,142 99,282       
41 ,070 ,125 99,407       
42 ,066 ,118 99,525       
43 ,045 ,080 99,606       
44 ,040 ,071 99,677       
45 ,033 ,058 99,736       
46 ,028 ,050 99,786       
47 ,025 ,045 99,830       
48 ,021 ,038 99,868       
49 ,020 ,036 99,905       
50 ,014 ,024 99,929       
51 ,011 ,020 99,949       
52 ,009 ,016 99,965       
53 ,008 ,014 99,978       
54 ,006 ,011 99,989       
55 ,005 ,008 99,997       
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56 ,001 ,003 100,000       
Legende: % Varianz= Prozent der Varianz; Ges.= Gesamt 
Komponente 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 
1 ,253 ,423 ,422 ,318 ,419 ,307 ,342 ,281 ,089 ,015 ,062 
2 ,707 ,490 -,001 -,201 -,256 -,222 -,245 -,183 -,081 -,009 -,070 
3 ,470 -,287 -,660 ,272 ,133 ,352 -,002 ,033 ,196 ,056 ,055 
4 ,302 -,388 ,187 -,653 ,104 ,126 ,494 -,126 -,054 ,007 ,086 
5 ,241 -,319 ,119 ,380 -,296 -,601 ,355 ,307 ,029 ,108 ,000 
6 ,117 -,255 ,382 -,023 -,507 ,489 -,359 ,376 ,045 ,081 -,022 
7 ,179 -,363 ,371 ,369 ,265 -,005 -,285 -,538 -,340 ,068 ,039 
8 -,080 ,100 ,065 ,256 -,488 ,248 ,392 -,544 ,284 -,274 -,089 
9 -,106 ,186 -,174 ,066 -,238 ,203 ,269 -,066 -,543 ,670 ,040 
10 ,041 -,064 -,064 ,025 ,067 ,085 ,099 ,128 -,339 -,247 -,881 
11 -,023 -,025 ,127 -,080 ,129 -,078 -,078 -,172 ,579 ,624 -,440 
Legende: Faktorenanalyse alle Ladungen: Komponente= Items des FLZ; 
Extraktionsmethode= Hauptkomponentenanalyse; Rotationsmethode= Varimax mit Kaiser 
Normalisierung. 
Tabelle 17: Faktorenanalyse FLZ 8-Faktoren Lösung 
Kom-
ponente 
Anfängliche Eigenwerte 
Summen von quadrierten 
Faktorladungen für 
Extraktion 
Rotierte Summe der 
quadrierten Ladungen 
Ges 
% 
Varianz 
Kumu-
lierte % Ges 
% 
Varianz 
Kumu-
lierte % Ges 
% 
Varianz 
Kumu-
lierte % 
1 13,001 23,215 23,215 13,001 23,215 23,215 6,906 12,332 12,332 
2 8,395 14,991 38,206 8,395 14,991 38,206 6,277 11,209 23,541 
3 5,287 9,441 47,647 5,287 9,441 47,647 5,580 9,964 33,505 
4 4,017 7,173 54,820 4,017 7,173 54,820 4,696 8,386 41,891 
5 3,411 6,090 60,911 3,411 6,090 60,911 4,662 8,325 50,216 
6 2,639 4,712 65,623 2,639 4,712 65,623 4,418 7,890 58,106 
7 2,264 4,043 69,665 2,264 4,043 69,665 4,382 7,826 65,932 
8 1,894 3,382 73,047 1,894 3,382 73,047 3,343 5,969 71,901 
9 1,537 2,744 75,791 1,537 2,744 75,791 1,763 3,148 75,049 
10 1,160 2,072 77,863 1,160 2,072 77,863 1,432 2,557 77,606 
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11 1,135 2,027 79,890 1,135 2,027 79,890 1,279 2,284 79,890 
12 ,986 1,761 81,651       
13 ,930 1,661 83,312       
14 ,838 1,496 84,808       
15 ,722 1,288 86,097       
16 ,698 1,246 87,342       
17 ,625 1,117 88,459       
18 ,573 1,023 89,482       
19 ,532 ,950 90,432       
20 ,485 ,867 91,299       
21 ,479 ,856 92,155       
22 ,420 ,751 92,906       
23 ,375 ,669 93,574       
24 ,343 ,612 94,187       
25 ,324 ,579 94,765       
26 ,314 ,562 95,327       
27 ,276 ,493 95,820       
28 ,243 ,434 96,254       
29 ,221 ,395 96,649       
30 ,206 ,369 97,018       
31 ,186 ,331 97,349       
32 ,171 ,305 97,654       
33 ,153 ,273 97,927       
34 ,137 ,244 98,171       
35 ,135 ,240 98,412       
36 ,111 ,199 98,611       
37 ,110 ,196 98,807       
38 ,104 ,186 98,993       
39 ,082 ,147 99,140       
40 ,080 ,142 99,282       
41 ,070 ,125 99,407       
42 ,066 ,118 99,525       
43 ,045 ,080 99,606       
44 ,040 ,071 99,677       
45 ,033 ,058 99,736       
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46 ,028 ,050 99,786       
47 ,025 ,045 99,830       
48 ,021 ,038 99,868       
49 ,020 ,036 99,905       
50 ,014 ,024 99,929       
51 ,011 ,020 99,949       
52 ,009 ,016 99,965       
53 ,008 ,014 99,978       
54 ,006 ,011 99,989       
55 ,005 ,008 99,997       
56 ,001 ,003 100,000       
Legende: % Varianz= Prozent der Varianz; Ges.= Gesamt 
 
Abbildung 2: Screeplot Faktorenanalyse 8-Faktoren Lösung  
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Komponente 1 2 3 4 5 6 7 8 
1 ,248 ,416 ,424 ,429 ,307 ,320 ,341 ,297 
2 ,711 ,490 ,011 -,262 -,196 -,237 -,238 -,187 
3 ,472 -,274 -,684 ,120 ,285 ,366 ,043 ,053 
4 ,298 -,401 ,200 ,115 -,665 ,133 ,469 -,134 
5 ,244 -,347 ,139 -,263 ,370 -,604 ,345 ,333 
6 ,117 -,249 ,357 -,519 -,014 ,496 -,363 ,387 
7 ,195 -,390 ,405 ,311 ,345 -,036 -,362 -,546 
8 -,099 ,131 ,045 -,534 ,297 ,279 ,473 -,545 
Legende: Faktorenanalyse alle Ladungen: Komponente= Items des FLZ; 
Extraktionsmethode= Hauptkomponentenanalyse; Rotationsmethode= Varimax mit Kaiser 
Normalisierung. 
Tabelle 18: Faktorenanalyse PSF alle Ladungen  
Komponente 
Anfängliche Eigenwerte 
Summen von quadrierten 
Faktorladungen für 
Extraktion 
Rotierte Summe der 
quadrierten Ladungen 
Ges 
% 
Varianz 
Kumu-
lierte % Ges 
% 
Varianz 
Kumu-
lierte % Ges 
% 
Varianz 
Kumu-
lierte % 
1 13,619 18,656 18,656 13,619 18,656 18,656 10,656 14,598 14,598 
2 10,347 14,174 32,830 10,347 14,174 32,830 10,233 14,017 28,615 
3 5,374 7,361 40,191 5,374 7,361 40,191 7,043 9,649 38,264 
4 3,264 4,471 44,661 3,264 4,471 44,661 3,923 5,374 43,637 
5 2,488 3,409 48,070 2,488 3,409 48,070 3,236 4,433 48,070 
6 2,213 3,032 51,102       
7 2,086 2,857 53,959       
8 2,039 2,793 56,752       
9 1,932 2,646 59,399       
10 1,901 2,604 62,003       
11 1,634 2,238 64,241       
12 1,550 2,123 66,364       
13 1,478 2,025 68,389       
14 1,437 1,968 70,357       
15 1,364 1,869 72,226       
16 1,275 1,746 73,972       
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17 1,232 1,688 75,660       
18 1,112 1,523 77,183       
19 1,074 1,471 78,654       
20 ,985 1,350 80,004       
21 ,959 1,313 81,317       
22 ,939 1,287 82,604       
23 ,868 1,188 83,792       
24 ,835 1,144 84,936       
25 ,732 1,003 85,939       
26 ,716 ,980 86,920       
27 ,678 ,929 87,849       
28 ,647 ,887 88,736       
29 ,580 ,794 89,530       
30 ,541 ,741 90,270       
31 ,517 ,708 90,978       
32 ,493 ,675 91,653       
33 ,461 ,632 92,285       
34 ,454 ,622 92,907       
35 ,419 ,574 93,481       
36 ,390 ,534 94,014       
37 ,363 ,497 94,511       
38 ,350 ,480 94,991       
39 ,319 ,438 95,429       
40 ,306 ,420 95,848       
41 ,284 ,390 96,238       
42 ,278 ,380 96,618       
43 ,254 ,348 96,966       
44 ,215 ,295 97,261       
45 ,206 ,282 97,543       
46 ,179 ,245 97,788       
47 ,169 ,232 98,020       
48 ,160 ,219 98,239       
49 ,153 ,210 98,448       
50 ,144 ,198 98,646       
51 ,136 ,186 98,832       
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52 ,125 ,172 99,004       
53 ,103 ,141 99,146       
54 ,099 ,136 99,281       
55 ,091 ,125 99,406       
56 ,084 ,115 99,521       
57 ,071 ,097 99,618       
58 ,066 ,090 99,709       
59 ,053 ,073 99,782       
60 ,050 ,069 99,850       
61 ,038 ,051 99,902       
62 ,032 ,043 99,945       
63 ,025 ,034 99,978       
64 ,016 ,022 100,000       
65 2,436E-
5 
3,337E-
5 
100,000 
      
66 9,659E-
6 
1,323E-
5 
100,000 
      
67 7,034E-
6 
9,636E-
6 
100,000 
      
68 4,608E-
6 
6,313E-
6 
100,000 
      
69 3,684E-
6 
5,047E-
6 
100,000 
      
70 2,824E-
6 
3,868E-
6 
100,000 
      
71 1,345E-
6 
1,842E-
6 
100,000 
      
72 9,972E-
7 
1,366E-
6 
100,000 
      
73 8,201E-
7 
1,123E-
6 
100,000 
      
Legende: % Varianz= Prozent der Varianz; Ges.= Gesamt 
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K 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 
1 ,871 ,088 -,268 -,183 ,016 -,189 -,217 ,009 ,065 -,123 -,026 -,003 ,133 -,043 ,003 ,043 -,002 ,053 -,011 
2 -,035 ,983 ,084 ,034 ,065 ,051 ,038 ,048 -,100 ,034 ,006 -,036 ,000 ,010 ,004 -,011 -,012 ,013 ,001 
3 ,351 -,128 ,396 ,366 ,426 ,310 ,122 ,354 -,151 ,179 ,206 -,036 -,053 ,147 -,065 -,048 -,084 ,100 -,074 
4 ,205 ,036 ,368 -,234 -,129 ,175 ,376 -,333 ,406 ,264 -,102 ,384 ,056 ,104 -,157 ,047 ,140 -,093 ,074 
5 -,006 -,002 -,259 -,269 -,159 ,345 ,154 ,289 ,225 ,316 ,214 -,345 ,176 ,032 ,374 -,247 ,140 ,068 ,192 
6 ,018 ,045 -,230 ,387 -,278 -,003 ,298 ,088 ,162 -,398 ,348 ,307 ,111 ,371 ,203 ,156 -,052 ,000 -,055 
7 ,081 -,005 ,218 ,156 -,608 -,178 -,151 ,196 -,249 ,271 ,279 -,089 ,115 -,102 -,279 ,163 ,270 -,180 ,065 
8 ,043 -,019 ,112 ,062 -,255 ,083 -,050 ,429 -,130 -,025 -,743 ,196 ,066 ,169 ,270 -,042 ,033 -,076 -,019 
9 -,065 -,012 ,187 ,175 ,288 -,338 ,171 ,006 ,207 -,100 -,120 -,311 ,656 -,063 ,078 ,082 ,132 -,270 ,052 
10 ,042 -,053 -,002 -,288 ,075 ,191 ,342 -,075 -,616 -,247 ,113 ,215 ,216 -,294 ,154 -,018 ,272 -,073 -,107 
11 ,054 ,033 -,211 ,546 ,025 ,185 -,133 -,176 ,196 ,166 -,081 ,191 -,045 -,511 ,165 -,170 ,333 -,056 -,163 
12 ,006 -,010 -,385 ,071 ,105 -,049 ,377 ,025 -,106 ,351 -,220 -,151 -,117 ,023 -,086 ,642 ,109 ,166 -,103 
13 ,127 ,007 ,153 -,042 -,039 ,141 ,070 -,045 ,124 -,344 -,028 -,432 -,509 ,069 ,125 ,132 ,315 -,442 -,135 
14 -,019 ,003 ,335 -,078 -,110 ,077 -,033 ,195 ,242 -,242 ,054 ,002 -,041 -,524 ,222 ,436 -,173 ,367 ,154 
15 -,023 ,006 ,082 -,179 ,134 -,405 -,036 ,146 ,026 ,354 ,224 ,269 -,178 -,053 ,486 ,086 -,169 -,338 -,292 
16 ,190 -,021 ,094 ,223 -,269 -,267 ,462 -,261 -,184 ,069 -,113 -,264 -,177 -,164 ,187 -,319 -,372 ,096 ,130 
17 ,003 -,011 ,153 ,069 ,147 -,284 -,133 -,178 -,128 ,036 ,040 ,075 -,158 ,267 ,344 ,015 ,508 ,353 ,444 
18 ,053 -,009 -,118 ,117 ,082 ,281 -,158 -,178 -,168 ,080 ,003 ,077 ,029 -,015 ,127 ,267 -,302 -,472 ,620 
19 -,025 ,014 -,179 -,038 ,167 -,262 ,296 ,466 ,133 -,114 -,002 ,219 -,271 -,235 -,321 -,207 ,132 -,161 ,409 
 
K 1 2 3 4 5 
1 ,821 ,087 -,551 -,046 -,113 
2 -,012 ,982 ,107 ,113 ,102 
3 ,446 -,160 ,512 ,611 ,375 
4 ,348 ,037 ,650 -,550 -,390 
5 ,076 -,019 -,014 -,557 ,827 
Legende: Faktorenanalyse alle Ladungen: K= Komponente= Items des FLZ; 
Extraktionsmethode= Hauptkomponentenanalyse; Rotationsmethode= Varimax mit Kaiser 
Normalisierung. 
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Tabelle 19: Faktorenanalyse PSF 4-Faktoren Lösung 
Kom-
ponente 
Anfängliche Eigenwerte 
Summen von quadrierten 
Faktorladungen für 
Extraktion 
Rotierte Summe der 
quadrierten Ladungen 
Ges % Varianz 
Kumu-
lierte % Ges 
% 
Varianz 
Kumu-
lierte % Ges 
% 
Varianz 
Kumu-
lierte % 
1 13,619 18,656 18,656 13,619 18,656 18,656 10,926 14,967 14,967 
2 10,347 14,174 32,830 10,347 14,174 32,830 10,225 14,007 28,974 
3 5,374 7,361 40,191 5,374 7,361 40,191 6,590 9,027 38,001 
4 3,264 4,471 44,661 3,264 4,471 44,661 4,862 6,660 44,661 
5 2,488 3,409 48,070       
6 2,213 3,032 51,102       
7 2,086 2,857 53,959       
8 2,039 2,793 56,752       
9 1,932 2,646 59,399       
10 1,901 2,604 62,003       
11 1,634 2,238 64,241       
12 1,550 2,123 66,364       
13 1,478 2,025 68,389       
14 1,437 1,968 70,357       
15 1,364 1,869 72,226       
16 1,275 1,746 73,972       
17 1,232 1,688 75,660       
18 1,112 1,523 77,183       
19 1,074 1,471 78,654       
20 ,985 1,350 80,004       
21 ,959 1,313 81,317       
22 ,939 1,287 82,604       
23 ,868 1,188 83,792       
24 ,835 1,144 84,936       
25 ,732 1,003 85,939       
26 ,716 ,980 86,920       
27 ,678 ,929 87,849       
28 ,647 ,887 88,736       
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29 ,580 ,794 89,530       
30 ,541 ,741 90,270       
31 ,517 ,708 90,978       
32 ,493 ,675 91,653       
33 ,461 ,632 92,285       
34 ,454 ,622 92,907       
35 ,419 ,574 93,481       
36 ,390 ,534 94,014       
37 ,363 ,497 94,511       
38 ,350 ,480 94,991       
39 ,319 ,438 95,429       
40 ,306 ,420 95,848       
41 ,284 ,390 96,238       
42 ,278 ,380 96,618       
43 ,254 ,348 96,966       
44 ,215 ,295 97,261       
45 ,206 ,282 97,543       
46 ,179 ,245 97,788       
47 ,169 ,232 98,020       
48 ,160 ,219 98,239       
49 ,153 ,210 98,448       
50 ,144 ,198 98,646       
51 ,136 ,186 98,832       
52 ,125 ,172 99,004       
53 ,103 ,141 99,146       
54 ,099 ,136 99,281       
55 ,091 ,125 99,406       
56 ,084 ,115 99,521       
57 ,071 ,097 99,618       
58 ,066 ,090 99,709       
59 ,053 ,073 99,782       
60 ,050 ,069 99,850       
61 ,038 ,051 99,902       
62 ,032 ,043 99,945       
63 ,025 ,034 99,978       
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64 ,016 ,022 100,000       
65 2,436E-
5 
3,337E-5 100,000 
      
66 9,659E-
6 
1,323E-5 100,000 
      
67 7,034E-
6 
9,636E-6 100,000 
      
68 4,608E-
6 
6,313E-6 100,000 
      
69 3,684E-
6 
5,047E-6 100,000 
      
70 2,824E-
6 
3,868E-6 100,000 
      
71 1,345E-
6 
1,842E-6 100,000 
      
72 9,972E-
7 
1,366E-6 100,000 
      
73 8,201E-
7 
1,123E-6 100,000 
      
Legende: % Varianz= Prozent der Varianz; Ges.= Gesamt 
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Abbildung 3: Screeplot Faktorenanalyse PSF 
 
Kompo
nente 1 2 3 4 
1 ,838 ,087 -,521 -,133 
2 -,017 ,982 ,094 ,165 
3 ,425 -,164 ,462 ,761 
4 ,341 ,041 ,712 -,613 
Legende: Faktorenanalyse alle Ladungen: K= Komponente= Items des FLZ; 
Extraktionsmethode= Hauptkomponentenanalyse; Rotationsmethode= Varimax mit Kaiser 
Normalisierung. 
Tabelle 20: Cronbachs Alpha und Itemtrennschärfen der Skalen des Neo-FFI nach 
Itemelimination 
Cronbachs α E Anzahl Items 
0,574 6 
Legende: Reliabilitätsanalyse der Skala Extraversion des Neo-FFI; Cronbachs α E= 
Cronbachs Alpha der Skala Extraversion; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= hohe Reliabilität 
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Cronbachs α G Anzahl Items 
0,757 6 
Legende: Reliabilitätsanalyse der Skala Gewissenhaftigkeit des Neo-FFI; Cronbachs α G= 
Cronbachs Alpha der Skala Gewissenhaftigkeit; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= hohe 
Reliabilität 
Cronbachs α N Anzahl Items 
0,757 6 
Legende: Reliabilitätsanalyse der Skala Neurotizismus des Neo-FFI; Cronbachs α N= 
Cronbachs Alpha der Skala Neurotizismus; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= hohe 
Reliabilität 
Cronbachs α N Anzahl Items 
0,628 6 
Legende: Reliabilitätsanalyse der Skala Offenheit für Erfahrung des Neo-FFI; Cronbachs α 
N= Cronbachs Alpha der Skala Offenheit für Erfahrung; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= 
hohe Reliabilität 
Cronbachs α V Anzahl Items 
0,768 6 
Legende: Reliabilitätsanalyse der Skala Verträglichkeit des Neo-FFI; Cronbachs α V= 
Cronbachs Alpha der Skala Verträglichkeit; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= hohe 
Reliabilität 
Extraversion Gewissenhaftigkeit Neurotizismus Offenheit für 
Erfahrung 
Verträglichkeit 
Item Trenn- 
schärfe 
Item  Trenn- 
schärfe 
Item Trenn- 
schärfe 
Item Trenn- 
schärfe 
Item Trenn- 
schärfe 
1 0,459 3 0,721 4 0,733 5_r 0,563 2 0,775 
7 0,770 6 0,717 10_r 0,741 8 0,545 9_r 0,707 
11 0,474 12 0,730 16 0,665 13_r 0,600 14_r 0,749 
18 0,420 15_r 0,727 20 0,705 22 0,602 19_r 0,713 
21 0,511 17 0,729 23_r 0,748 28_r 0,624 29 0,720 
25 0,355 30 0,707 24 0,732 26 0,564 27_r 0,732 
Legende: _r: Item nach der Recodierung 
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Tabelle 21: Cronbach Alpha und Itemtrennschärfen der Skalen des FLZ nach Itemelimination 
Cronbachs α Ges. Anzahl der Items 
0,908 7 
Legende: Reliabilitätsanalyse der Skala Gesundheit des FLZ; Cronbachs α Ges.= Cronbachs 
Alpha der Skala Gesundheit; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= hohe Reliabilität 
Cronbachs α Arb. Anzahl Items 
0,896 7 
Legende: Reliabilitätsanalyse der Skala Arbeit und Beruf des FLZ; Cronbachs α Arb.= 
Cronbachs Alpha der Skala Arbeit und Beruf; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= hohe 
Reliabilität 
Cronbachs α Ehe Anzahl Items 
0,992 7 
Legende: Reliabilitätsanalyse der Skala Ehe und Partnerschaft des FLZ; Cronbachs α Ehe.= 
Cronbachs Alpha der Skala Ehe und Partnerschaft; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= hohe 
Reliabilität 
Cronbachs α K Anzahl Items 
0,990 7 
Legende: Reliabilitätsanalyse der Skala Kinder des FLZ; Cronbachs α K.= Cronbachs Alpha 
der Skala Kinder; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= hohe Reliabilität 
Cronbachs α eP Anzahl Items 
0,887 7 
Legende: Reliabilitätsanalyse der Skala eigene Person des FLZ; Cronbachs α eP.= 
Cronbachs Alpha der Skala eigene Person; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= hohe 
Reliabilität 
Cronbachs α Sex Anzahl Items 
0,987 7 
Legende: Reliabilitätsanalyse der Skala Sexualität des FLZ; Cronbachs α Sex.= Cronbachs 
Alpha der Skala Sexualität; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= hohe Reliabilität 
Cronbachs α B Anzahl Items 
0,893 7 
Legende: Reliabilitätsanalyse der Skala Bekannte des FLZ; Cronbachs α B.= Cronbachs 
Alpha der Skala Bekannte; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= hohe Reliabilität 
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Cronbach α W Anzahl Items 
0,848 7 
Legende: Reliabilitätsanalyse der Skala Wohnung des FLZ; Cronbachs α W.= Cronbachs 
Alpha der Skala Wohnung; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= hohe Reliabilität 
Gesundheit Arbeit und Beruf Ehe und 
Partnerschaft 
Kinder 
Item Trenn- 
schärfe 
Item Trenn- 
schärfe 
Item Trenn- 
schärfe 
Item Trenn- 
schärfe 
1 0,887 1 0,882 1 0,991 1 0,988 
2 0,902 2 0,870 2 0,992 2 0,990 
3 0,885 3 0,878 3 0,991 3 0,988 
4 0,908 4 0,887 4 0,990 4 0,988 
5 0,885 5 0,900 5 0,990 5 0,988 
6 0,897 6 0,875 6 0,989 6 0,988 
7 0,897 7 0,874 7 0,991 7 0,990 
Eigene Person Sexualität Bekannte Wohnung 
Item Trenn- 
schärfe 
Item Trenn- 
schärfe 
Item Trenn- 
schärfe 
Item Trenn- 
schärfe 
1 0,861 1 0,987 1 0,871 1 0,826 
2 0,872 2 0,985 2 0,885 2 0,815 
3 0,881 3 0,985 3 0,886 3 0,843 
4 0,847 4 0,984 4 0,880 4 0,806 
5 0,861 5 0,984 5 0,872 5 0,828 
6 0,865 6 0,984 6 0,869 6 0,853 
7 0,900 7 0,984 7 0,875 7 0,818 
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Tabelle 22: Cronbach Alpha und Itemtrennschärfen der Skalen des PSF nach Itemelimination 
Cronbachs α A Anzahl Items 
0,746 12 
Legende: Reliabilitätsanalyse der Skala Identifikation mit der Arbeit des PSF; Cronbachs α 
A.= Cronbachs Alpha der Skala Arbeit; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= hohe Reliabilität 
Cronbachs α An.P. Anzahl Items 
0,881 15 
Legende: Reliabilitätsanalyse der Skala Identifikation mit der Anpassung an die Pension des 
PSF; Cronbachs α An.P.= Cronbachs Alpha der Skala Anpassung an die Pension; kursiv= 
mittlere Reliabilität, fett= hohe Reliabilität 
Cronbachs α PS Anzahl Items 
0.935 20 
Legende: Reliabilitätsanalyse der Skala Pensionsschock des PSF; Cronbachs α PS.= 
Cronbachs Alpha der Skala Pensionsschock; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= hohe 
Reliabilität 
Cronbachs α Part. Anzahl Items 
0,818 9 
Legende: Reliabilitätsanalyse der Skala Partnerschaft des PSF; Cronbachs α Part.= 
Cronbachs Alpha der Skala Partnerschaft; kursiv= mittlere Reliabilität, fett= hohe Reliabilität 
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Identifikation mit der 
Arbeit 
Pos. Anpassung an 
die Pension 
Pensionsschock Partnerschaft 
Item Trenn- 
schärfe 
Item Trenn- 
schärfe 
Item Trenn- 
schärfe 
Item Trenn- 
schärfe 
1 0,726 49 0,876 5 0,934 40_r 0,811 
2 0,724 52 0,876 6 0,930 69_r 0,853 
3 0,719 53 0,870 7 0,931 70 0,790 
8 0,744 54 0,872 9 0,932 71 0,772 
15 0,726 55 0,872 10 0,935 72 0,765 
23_r 0,738 56 0,872 11 0,930 73 0,764 
24_r 0,732 57 0,879 12 0,931 74 0,759 
26 0,718 59 0,873 13 0,933 75 0,771 
38 0,717 60 0,864 14 0,935 77_r 0,867 
41 0,725 61 0,878 17 0,936   
42 0,742 62 0,874 19 0,932   
48 0,730 63 0,866 27 0,929   
  64 0,872 29 0,935   
  66 0,883 32 0,930   
  67 0,870 35 0,931   
    36 0,929   
    37 0,930   
    45_r 0,932   
    46 0,933   
    58 0,932   
Legende: _r: Item nach der Recodierung 
Tabelle 23: Normalverteilungsüberprüfung mittels Kolmogorov Smirnov Test: Neo-FFI 
Item K-S-Z Asymp. Sign. 
Extraversion   
NeoFFI1: Ich habe viele Leute 
um mich herum 
1,933 0,001 
NeoFFI7: Ich halt mich für 
nicht besonders fröhlich 
1,969 0,001 
NeoFFI11: Ich unterhalte mich 
wirklich gerne mit anderen 
Menschen. 
2,696 0,000 
NeoFFI18: Ich bin ein 
fröhlicher, gut gelaunter 
Mensch 
2,677 0,000 
NeoFFI21_r: Ich bin kein gut 
gelaunter Optimist. 
2,112 0,000 
NeoFFI25: Ich bin ein sehr 1,960 0,001 
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aktiver Mensch. 
Gewissenhaftigkeit K-S-Z Asymp. Sign. 
NeoFFI3: Ich halte meine 
Sachen ordentlich und sauber 
2,519 0,000 
NeoFFI6: Ich kann mir meine 
Zeit recht gut einteilen, so 
dass ich meine 
Angelegenheiten rechtzeitig 
beende. 
2,574 0,000 
NeoFFI12: Ich versuche alle 
mir übertragenen Aufgaben 
sehr gewissenhaft zu 
erledigen. 
3,302 0,000 
NeoFFI15_r: Ich vertrödle eine 
Menge Zeit bevor ich mit der 
Arbeit beginne. 
2,214 0,000 
NeoFFI17: Ich arbeite hart, um 
meine Ziele zu erreichen 
2,200 0,000 
NeoFFI30: Ich bin eine 
tüchtige Person, die ihre Arbeit 
immer erledigt. 
2,413 0,000 
Neurotizismus K-S-Z Asymp. Sign. 
NeoFFI4: Ich fühle mich 
anderen oft unterlegen. 
1,790 0,003 
NeoFFI10_r: Ich fühle mich 
selten einsam, oder traurig. 
2,134 0,000 
NeoFFI16: Manchmal fühle ich 
mich völlig wertlos. 
2,100 0,000 
NeoFFI20: Zu häufig bin ich 
entmutigt und will aufgeben, 
wenn etwas schief geht. 
1,730 0,005 
NeoFFI23_r: Ich bin selten 
traurig, oder deprimiert. 
2,350 0,000 
NeoFFI24: Ich fühle mich oft 
hilflos und wünsche mir eine 
Person, die meine Probleme 
löst. 
1,996 0,001 
Offenheit für Erfahrung K-S-Z Asymp. Sign. 
NeoFFI5_r: Ich finde 
philosophische Diskussionen 
langweilig. 
1,489 0,024 
NeoFFI8: Mich begeistern 
Motive, die ich in der Kunst 
2,197 0,000 
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und Natur finde. 
NeoFFI13_r: Gedichte 
beeindrucken mich wenig oder 
gar nicht. 
1,725 0,005 
NeoFFI22: Wenn ich Literatur 
lese oder ein Kunstwerk 
betrachte, empfinde ich 
manchmal ein Frösteln oder 
eine Welle der Begeisterung. 
1,815 0,003 
NeoFFI26: Ich habe oft Spaß 
daran, mit Theorien oder 
abstrakten Ideen zu spielen. 
1,604 0,012 
NeoFFI28_r: Ich habe wenig 
Interesse über die Natur des 
Universums oder die Lage der 
Menschheit nachzudenken. 
1,618 0,011 
Verträglichkeit K-S-Z Asymp. Sign. 
NeoFFI2: Ich versuche zu 
jedem, dem ich begegne, 
freundlich zu sein. 
2,770 0,000 
NeoFFI9_r: Manche Leute 
halten mich für selbstsüchtig, 
oder selbstgefällig. 
1,783 0,003 
NeoFFI14_r: Im Hinblick auf 
die Absichten anderer bin ich 
eher zynisch und skeptisch. 
1,981 0,01 
NeoFFI19_r: Manche Leute 
halten mich für kalt und 
berechnend. 
1,988 0,001 
NeoFFI27_r: Um zu 
bekommen, was ich will, bin 
ich notfalls bereit Menschen zu 
manipulieren. 
2,174 0,000 
NeoFFI29: Ich versuche stets, 
rücksichtsvoll und sensibel zu 
handeln. 
2,309 0,000 
Legende: K-S-Z: Kolmogorov Smirnov Z; Asymp. Sign.: Asymptotische Signifikanz 2 seitig; 
Kursiv: nicht normalverteilte Daten, da <0,05; fett: normalverteilt, da p ≥0,05. 
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Tabelle 24: Normalverteilungsüberprüfung mittels Kolmogorov Smirnov Test: FLZ 
Item K-S-Z Asymp. Sign. 
Gesundheit   
FLZGes1: Mit meinem 
körperlichen 
Gesundheitszustand bin ich … 
2,261 0,000 
FLZGes2: Mit meiner 
seelischen Verfassung bin 
ich… 
1,911 0,001 
FLZGes3: Mit meiner 
körperlichen Verfassung bin 
ich… 
2,244 0,000 
FLZGes4: Mit meiner geistigen 
Verfassung bin ich… 
2,535 0,000 
FLZGes5: Mit meiner 
Widerstandskraft gegen 
Krankheit bin ich… 
2,263 0,000 
FLZGes6: Wenn ich daran 
denke, wie häufig ich 
Schmerzen habe, dann bin 
ich… 
1,377 0,045 
FLZGes7:Wenn ich daran 
denke, wie oft ich bisher krank 
gewesen bin, dann bin ich… 
1,457 0,029 
Arbeit und Beruf K-S-Z Asymp. Sign. 
FLZBer1:Mit meiner Position 
an meiner Arbeitsstelle, war 
ich… 
1,992 0,001 
FLZBer2: Wenn ich daran 
denke, wie sicher mir meine 
berufliche Zukunft war, dann 
bin ich… 
1,893 0,002 
FLZBer3: Mit den Erfolgen, die 
ich in meinem Beruf hatte, bin 
ich 
2,500 0,000 
FLZBer4: Mit den 
Aufstiegsmöglichkeiten, die ich 
an meinem Arbeitsplatz hatte, 
war ich… 
1,540 0,017 
FLZBer5: Mit dem 
Betriebsklima an meinem 
Arbeitsplatz, war ich… 
2,149 0,000 
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FLZBer6: Was das Ausmaß 
meiner beruflichen 
Anforderungen und 
Belastungen betraf, war ich… 
1,747 0,004 
FLZBer7: Mit der 
Abwechslung, die mir mein 
Beruf bot, war ich… 
2,286 0,000 
Ehe und Partnerschaft K-S-Z Asymp. Sign. 
FLZEhe1:Mit den 
Anforderungen, die meine 
Ehe/Partnerschaft an mich 
stellt, bin ich… 
2,623 0,000 
FLZEhe2: Mit unseren 
gemeinsamen 
Unternehmungen, bin ich… 
2,523 0,000 
FLZEhe3: Mit der Ehrlichkeit 
und Offenheit meines (Ehe-) 
Partners, bin ich… 
2,582 0,000 
FLZEhe4: Mit dem 
Verständnis, das mir mein 
(Ehe-)Partner entgegen bringt, 
bin ich… 
2,552 0,000 
FLZEhe5: Mit der Zärtlichkeit 
und Zuwendung, die mir mein 
(Ehe-) Partner entgegen 
bringt, bin ich… 
2,543 0,000 
FLZEhe6: Mit der 
Geborgenheit, die mir mein 
(Ehe-)Partner entgegen bringt, 
bin ich… 
2,604 0,000 
FLZEhe7: Mit der 
Hilfsbereitschaft, die mir mein 
(Ehe-) Partner entgegen 
bringt, bin ich… 
2,621 0,000 
Kinder K-S-Z Asymp. Sign. 
FLZKind1: Wenn ich daran 
denke, wie meine Kinder und 
ich miteinander auskommen, 
dann bin ich… 
2,445 0,000 
FLZKind2: Wenn ich an das 
schulische und berufliche 
Fortkommen meiner Kinder 
denke, bin ich… 
2,393 0,000 
192 
 
FLZKind3: Wenn ich daran 
denke, wie viel Freude ich mit 
meinen Kindern habe, bin ich 
… 
2,517 0,000 
FLZKind4: Wenn ich an die 
Mühen und Kosten denke, die 
mich meine Kinder gekostet 
haben, bin ich… 
2,432 0,000 
FLZKind5: Mit dem Einfluss, 
den ich auf meine Kinder 
habe, bin ich … 
2,370 0,000 
FLZKind6: Mit der 
Anerkennung, die mir meine 
Kinder entgegen bringen, bin 
ich… 
2,429 0,000 
FLZKind7: Mit unseren 
gemeinsamen 
Unternehmungen, bin ich… 
2,343 0,000 
Eigene Person K-S-Z Asymp. Sign. 
FLZeP1: Mit meinen 
Fähigkeiten und Fertigkeiten 
bin ich… 
2,420 0,000 
FLZeP2: Mit der Art, wie ich 
mein Leben bisher gelebt 
habe, bin ich… 
2,599 0,000 
FLZeP3: Mit meiner äußeren 
Erscheinung bin ich… 
1,903 0,001 
FLZeP4: Mit meinem 
Selbstvertrauen und meiner 
Selbstsicherheit bin ich… 
2,164 0,000 
FLZeP5: Mit meiner 
charakterlichen 
Eigenart/meinem Wesen bin 
ich… 
2,067 0,000 
FLZeP6: Mit meiner 
Lebensfreude und Lebenskraft 
bin ich… 
2,100 0,000 
FLZeP7: Wenn ich daran 
denke, wie ich mit anderen 
Menschen auskomme, bin 
ich… 
1,932 0,001 
Sexualität K-S-Z Asymp. Sign. 
FLZSex1: Mit meiner 3,609 0,000 
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körperlichen Attraktivität bin 
ich… 
FLZSex2: Mit meiner 
sexuellen Leistungsfähigkeit, 
bin ich… 
3,675 0,000 
FLZSex3: Mit der Häufigkeit 
meiner sexuellen Kontakte, bin 
ich… 
3,586 0,000 
FLZSex4: Mit der Häufigkeit, 
mit der sich mein (Ehe-
)Partner sich mir körperlich 
zuwendet, bin ich… 
3,686 0,000 
FLZSex5: Mit meinen 
sexuellen Reaktionen bin ich… 
3,720 0,000 
FLZSex6: Wenn ich daran 
denke, wir unbefangen ich 
über den sexuellen Bereich 
sprechen kann, bin ich… 
3,781 0,000 
FLZSex7: Wenn ich daran 
denke, inwiefern mein Partner 
und ich in der Sexualität 
harmonieren, bin ich… 
3,717 0,000 
Freunde und Bekannte K-S-Z Asymp. Sign. 
FLZBek1: Wenn ich an meinen 
Freundes- und Bekanntenkreis 
denke, bin ich… 
2,305 0,000 
FLZBek2: Mit dem Kontakt zu 
meinen Verwandten, bin ich… 
2,333 0,000 
FLZBek3: Mit dem Kontakt zu 
meinen Nachbarn bin ich… 
2,083 0,000 
FLZBek4: Mit der Hilfe und der 
Unterstützung durch Freunde 
und Bekannte, bin ich… 
1,826 0,003 
FLZBek5: Mit meinen Außen- 
und gemeinschaftlichen 
Aktivitäten (Verein, Kirche, 
etc.), bin ich… 
1,350 0,052 
FLZBek6: Mit meinem 
gesellschaftlichen 
Engagement bin ich… 
1,401 0,039 
FLZBek7: Wenn ich daran 
denke, wie oft ich unter die 
Leute komme, bin ich… 
2,203 0,000 
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Wohnung K-S-Z Asymp. Sign. 
FLZWohn1: Mit der Größe 
meiner Wohnung, bin ich… 
1,935 0,001 
FLZWohn2: Mit dem Zustand 
meiner Wohnung, bin ich… 
2,120 0,000 
FLZWohn3: Mit den Ausgaben 
(Miete bzw. Anzahlung) für 
meine Wohnung, bin ich… 
2,225 0,000 
FLZWohn4: Mit der Lage 
meiner Wohnung, bin ich… 
2,178 0,000 
FLZWohn5: Mit der Anbindung 
an Verkehrsmittel, bin ich… 
1,875 0,002 
FLZWohn6: Wenn ich an den 
Grad der Lärmbelästigung 
denke, bin ich mit meiner 
Wohnung… 
1,997 0,001 
FLZWohn7: Mit dem Standard 
meiner Wohnung bin ich… 
2,121 0,000 
Legende: K-S-Z: Kolmogorov Smirnov Z; Asymp. Sign.: Asymptotische Signifikanz 2 seitig; 
Kursiv: nicht normalverteilte Daten, da <0,05; fett: normalverteilt, da p ≥0,05. 
Tabelle 25: Normalverteilungsüberprüfung mittels Kolmogorov Smirnov Test: PSF 
Item K-S-Z Asymp. Sign. 
Identifikation mit der Arbeit   
PSF1: Meine Arbeit war mein 
Lebensmittelpunkt 
1,699 0,006 
PSF2: Ich konnte mein Wissen 
an meinen Nachfolger 
weitergeben. 
2,371 0,000 
PSF3: Mein Beruf gab mir 
finanzielle Sicherheit. 
2,316 0,000 
PSF8: Mein Beruf gab mir 
persönliche Sicherheit. 
2,074 0,000 
PSF15: Meine Arbeit stand für 
mich an erster Stelle. 
1,667 0,008 
PSF23_r: In der Pension muss 
man so gut wie immer mit 
weniger Geld auskommen. 
Das fällt mir schwer. 
1,593 0,013 
PSF24_r: Ich muss auf 
manches verzichten. 
1,450 0,030 
PSF26: Ich komme mit 2,742 0,000 
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meinem Pensionsgeld gut 
zurecht. 
PSF38: Ich kann viel reisen. 1,959 0,001 
PSF41: Die Länge meines 
Urlaubs bestimme ich selbst. 
2,347 0,000 
PSF42: Ich habe meine 
Pensionierung langfristig 
geplant. 
1,581 0,014 
PSF48: Ich nutze in meiner 
Pension nun Kulturangebote. 
1,607 0,011 
Pos. Anpassung an die 
Pension 
K-S-Z Asymp. Sign. 
PSF49: Es gefällt mir, dass 
der Wecker morgens nicht 
mehr läutet. 
2,282 0,000 
PSF52: Ich habe all das getan, 
wozu ich in meinem 
Berufsleben vorher keine Zeit 
hatte. 
1,585 0,013 
PSF53: Ich habe jetzt mehr 
Zeit für mich selbst. 
2,353 0,000 
PSF54: Ich kann mir, nun in 
meiner Pension, mehr Zeit für 
bestimmte Tätigkeiten 
nehmen. 
2,861 0,000 
PSF55: Meine Vorstellungen, 
die ich von der Pension hatte, 
haben sich erfüllt. 
1,793 0,003 
PSF56: Ich habe viel Freiheit, 
die ich durch meinen Beruf 
vorher nicht hatte. 
2,506 0,000 
PSF57: Ich habe keine 
zwingenden Verpflichtungen 
mehr. 
2,114 0,000 
PSF59: Ich kann nun mehr 
Zeit für meine Familie und 
Freunde aufbringen. 
2,148 0,000 
PSF60: Ich erfahre durch die 
Pensionierung eine Steigerung 
meiner Lebensqualität. 
2,151 0,000 
PSF61: Ich habe meinen 
Urlaub immer genossen. 
2,629 0,000 
PSF62: Es gefällt mir, erst 1,703 0,006 
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morgens den restlichen Tag zu 
planen. 
PSF63: Ich habe mich auf 
meinen Ruhestand gefreut. 
2,390 0,000 
PSF64: Es gefällt mir, Zeit mit 
meinen Freunden zu 
verbringen. 
2,261 0,000 
PSF66: Ich habe mir schon vor 
meiner Pensionierung 
Gedanken gemacht, wie ich 
meine Tage künftig verbringen 
werde. 
1,539 0,018 
PSF67: Ich nutze seit meiner 
Pensionierung mehr 
Freizeitangebote, als in 
meinem Berufsleben. 
1,941 0,001 
Pensionsschock K-S-Z Asymp. Sign. 
PSF5: Lob für meine Arbeit 
fehlt mir. 
1,527 0,019 
PSF6: Mir fehlt das Gefühl 
gebraucht zu werden. 
1,656 0,008 
PSF7: Es belastet mich, dass 
der Wecker morgens nicht 
mehr klingelt. 
2,270 0,000 
PSF9: Der Berufsstreß geht 
mir ab. 
1,937 0,001 
PSF10: Durch meine 
Pensionierung habe ich 
Menschen im Stich gelassen. 
2,875 0,000 
PSF11: Mein Beruf fehlt mir. 2,088 0,000 
PSF12: Anerkennung durch 
meine Arbeit fehlt mir. 
2,045 0,000 
PSF13: Mir fehlt die 
Abwechslung, die ich in 
meinem Beruf hatte. 
1,823 0,003 
PSF14: Mir fehlt der Kontakt 
zu den Kollegen. 
1,714 0,006 
PSF17: In meinem Beruf hat 
mir die vorgegebene 
Zeiteinteilung gefallen. 
1,819 0,003 
PSF19: Es fehlt mir, keinen 
fremdfestgelegten 
Tagesablauf mehr zu haben. 
1,941 0,001 
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PSF27: Ich fühle mich seit 
meiner Pensionierung unruhig. 
1,975 0,001 
PSF29: Ich habe weniger 
Freunde, als vor der 
Pensionierung. 
2,295 0,000 
PSF32: Seit meiner 
Pensionierung habe ich das 
Gefühl nutzlos zu sein. 
2,324 0,000 
PSF35: Ich kann mich nicht 
mehr auf den Urlaub/freie 
Tage freuen. 
1,540 0,017 
PSF36: Mir fehlt der 
Unterschied zwischen Arbeit 
und Freizeit. 
1,806 0,003 
PSF37: Es stört mich, jeden 
Tag Urlaub zu haben. 
1,841 0,002 
PSF45_r: Es gefällt mir, 
meinen Tagesablauf selbst zu 
bestimmen. 
2,459 0,000 
PSF46: Ich habe im Jahr keine 
Ziele mehr. 
1,969 0,001 
PSF58: Ich habe meine neue 
Stellung im Leben noch nicht 
gefunden. 
2,484 0,000 
Partnerschaft K-S-Z Asymp. Sign. 
PSF40_r: Ich kann mehr Zeit 
mit meinem Partner 
verbringen. 
1,911 0,001 
PSF69_r: Seit meiner 
Pensionierung komme ich mit 
meinem Partner besser aus, 
als vorher. 
2,627 0,000 
PSF70: Manchmal habe ich 
das Gefühl, meinem Partner 
seit meiner Pensionierung im 
Weg zu sein. 
2,293 0,000 
PSF71: Ich fühle mich von 
meinem Partner nicht so wert 
geschätzt, wie von meinen 
Kollegen. 
2,124 0,000 
PSF72: Seit ich in Pension bin, 
komme ich mit meinem 
Partner nicht mehr so gut aus. 
2,227 0,000 
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PSF73: Ich habe das Gefühl, 
seit meiner Pensionierung, 
dem Tagesablauf meines 
Partners im Weg zu sein. 
2,069 0,000 
PSF74: Seit meiner 
Pensionierung streite ich 
häufiger mit meinem Partner. 
2,074 0,000 
PSF75: Ich habe das Gefühl 
mich, seit meiner 
Pensionierung, meinem 
Partner gegenüber, verändert 
zu haben. 
2,054 0,000 
PSF77_r: Seit meiner 
Pensionierung mache ich im 
Haushalt viel mit meinem 
Partner zusammen. 
2,397 0,000 
Legende: K-S-Z: Kolmogorov Smirnov Z; Asymp. Sign.: Asymptotische Signifikanz 2 seitig; 
Kursiv: nicht normalverteilte Daten, da <0,05; fett: normalverteilt, da p ≥0,05. 
Tabelle 26: T-Test zur Überprüfung H1: Es gibt einen Unterschied im Geschlecht hinsichtlich 
des Auftretens des Pensionsschocks 
Skala M SD df F Sign. 
Pensionsschock 
PSF 
Männlich 2,749 1,023 100 6,756 0,117 
 weiblich 2,469 0,760 81,392  0,128 
Legende: M= Mittelwert; SD= Standardabweichung; df= Freiheitsgrade; F= Testkennwert; fett 
gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, kursiv gedruckt: Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
Tabelle 27: Pearson Korrelation zur Überprüfung H2: Es gibt einen Unterschied im Alter, 
hinsichtlich des Auftretens des Pensionsschocks. 
 Alter in Monaten Pensionsschock  
PSF 
Alter in Monaten Korrel. n. Pearson 1 0,118 
 Sign. (2-seitig)  0,237 
 N 102 102 
Pensionsschock 
PSF 
Korrel. n. Pearson 0,118 1 
 Sign. (2-seitig) 0,237  
 N 102 102 
Legende: Korrel. n. Pearson= Korrelation nach Pearson; Sign.= Signifikanz (2-seitig); N= 
Stichprobengröße; fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, kursiv: Tendenz p gering ≥ 0,05. 
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Tabelle 28: Test nach Kruskal Wallis zur Überprüfung H3:Es gibt einen Unterschied 
zwischen der Ausbildung, hinsichtlich des Auftretens des Pensionsschocks. 
 Ausbildung kategor. N Mittl. Rang 
Pensionsschock PSF Hauptschule 9 46,06 
 AHS 16 44,72 
 BHS/BMS 15 50,77 
 Lehre handwerklich 19 52,63 
 Lehre Büro/Handel 24 45,54 
 Studium Geisteswiss. 13 63,73 
 Studium Wirtsch./Math./Inf. 6 73,33 
 Gesamt 102  
Legende: Ausbild. Kategor. = Ausbildung kategorisiert; Studium Geisteswiss.= Studium 
Geisteswissenschaften; Studium Wirtsch./Math./Inf.= Studium Wirtschaft/ Mathematik/ 
Informatik; N= Stichprobengröße; Mittl. Rang = mittlerer Rang; fett gedruckt: signifikant bei 
p ≤ 0,05, kursiv: Tendenz p gering ≥ 0,05. 
 Pensionsschock  
PSF 
Chi-Quadrat 7,648 
Df 6 
Asymp. Sign. 0,265 
Legende: df= Freiheitsgrade; Asymp. Sign.= Asymptotische Signifikanz; fett gedruckt: 
signifikant bei p ≤ 0,05, kursiv: Tendenz p gering ≥ 0,05. 
Tabelle 29: Kruskal Wallis Test zur Überprüfung H4: Es gibt einen Unterschied zwischen den 
Berufssparten, hinsichtlich des Auftretens des Pensionsschocks. 
 Ausg. Beruf kat. N Mittl. Rang 
Pensionsschock PSF Hilfsberufe 6 45,58 
 Verkäufer 17 59,41 
 Handwerker/verw. Berufe 15 51,90 
 Angestellter 38 41,14 
 Beamter 7 33,21 
 Lehrer/soz. Beruf 10 70,90 
 Akad. Beruf (außer Lehrer) 9 76,22 
 Gesamt 102  
Legende: Ausg. Beruf kat.= Ausgeübter Beruf kategorisiert; N= Stichprobengröße; mittl. 
Rang= mittlerer Rang; fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, kursiv: Tendenz p gering ≥ 0,05. 
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 Pensionsschock PSF 
Chi-Quadrat 19,379 
Df 6 
Asymp. Sign. 0,004 
Legende: df= Freiheitsgrade; asymp. Sign.= asymptotische Signifikanz; fett gedruckt: 
signifikant bei p ≤ 0,05, kursiv: Tendenz p gering ≥ 0,05. 
Tabelle 30: Kruskal Wallis Test zur Überprüfung H5: Es gibt einen Unterschied zwischen 
dem jeweiligen Familienstand, hinsichtlich des Auftretens des Pensionsschocks. 
 Familienstand N Mittl. Rang 
Pensionsschock PSF Ledig 13 58,04 
 In einer Partnerschaft lebend 6 35,50 
 Verheiratet 50 47,89 
 Geschieden/getrennt 15 53,73 
 Verwitwet 18 60,28 
 Gesamt  102  
Legende: N= Stichprobengröße; mittl. Rang= mittlerer Rang; fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 
0,05, kursiv: Tendenz p gering ≥ 0,05. 
 Pensionsschock PSF 
Chi-Quadrat 4,806 
Df 4 
Asymp. Sign. 0,308 
Legende: df= Freiheitsgrade; asymp. Sign.= asymptotische Signifikanz; fett gedruckt: 
signifikant bei p ≤ 0,05, kursiv: Tendenz p gering ≥ 0,05. 
Tabelle 31: T-Test zur Überprüfung H6: Es gibt einen Unterschied zwischen der Funktion im 
ehemaligen Beruf und dem Auftreten des Pensionsschocks 
Skala Leit. Funkt. Im Beruf M SD df F Sign. 
Pensionsschock Ja  2,478 0,959 100 0,422 0,395 
 Nein 2,645 0,869 49,798  0,416 
Legende: Leit. Funkt. Im Beruf= Leitende Funktion im Beruf; M= Mittelwert; SD= 
Standardabweichung; df= Freiheitsgrade; F= Testkennwert; fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 
0,05, Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
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Tabelle 32: Kruskal Wallis Test zur Überprüfung H8: Es gibt einen Zusammenhang zwischen 
dem Hobby und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
 PSF 20 off. Frage: Welche 
Hobbies hatten sie während 
ihres Berufslebens? Kat. 
N Mittl. Rang 
Pensionsschock PSF Keine 6 44,83 
 Sport 27 49,33 
 Rund um Haus und Garten 15 63,00 
 Kultur, Reisen, Soziales 22 51,64 
 Sport und Kultur 16 53,78 
 Handwerkliches 10 54,00 
 Sport und Handwerkliches 6 28,42 
 Gesamt 102  
Legende: N= Stichprobengröße; mittl. Rang= mittlerer Rang; fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 
0,05, kursiv: Tendenz p gering ≥ 0,05. 
 Pensionsschock 
PSF 
Chi-Quadrat 6,538 
Df 6 
Asymp. Sign. 0,366 
Legende: df= Freiheitsgrade; asymp. Sign.= asymptotische Signifikanz; fett gedruckt: 
signifikant bei p ≤ 0,05, kursiv: Tendenz p gering ≥ 0,05. 
Tabelle 33: t-Test zur Überprüfung H9: Es gibt einen Unterschied hinsichtlich der Kinder und 
dem Auftreten des Pensionsschocks. 
Skala Kind Ja/Nein M SD df F Sign. 
 Kein Kind 2,746 0,886 100 0,333 0,221 
 Kind 2,517 0,896 69,756  0,221 
Legende: M= Mittelwert; SD= Standardabweichung; df= Freiheitsgrade; F= Testkennwert; fett 
gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
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Tabelle 34: Spearman-Rho Korrelation zur Überprüfung H10: Es gibt einen Unterschied 
hinsichtlich der Länge der Pensionierung und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
 Pensionsschock  
PSF 
Im Ruhestd. 
seit  
(in Monaten) 
Spearman-Rho Pensionsschock 
PSF 
Korrel. koeff. 1,000 0,027 
  Sign. (2-seitig)  0,789 
  N 102 102 
 Im Ruhestd. Seit 
(in Monaten) 
Korrel. koeff. 0,027 1,000 
  Sign. (2-seitig) 0,789  
  N 102 102 
Legende: Im Ruhestd. Seit (in Monaten)= Im Ruhestand seit (in Monaten); Korrel. koeff.= 
Korrelationskoeffizient; Sign. (2-seitig)= Signifikanz (2-seitig); fett gedruckt: signifikant bei p 
≤ 0,05, Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
Tabelle 35: Kruskal Wallis zur Überprüfung H11.1: Es gibt einen Unterschied hinsichtlich der 
Wohnsituation und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
 Haushalt N Mittl. Rang 
Pensionsschock PSF Allein lebend 44 57,40 
 Zusammen lebend mit  
Ehe-/Lebenspartner 
46 48,64 
 In der Familie lebend 12 40,83 
 Gesamt 102  
Legende: N= Stichprobengröße; mittl. Rang= mittlerer Rang; fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 
0,05, kursiv: Tendenz p gering ≥ 0,05. 
 Pensionsschock PSF 
Chi-Quadrat 3,739 
df 2 
Asymp. Sign. 0,154 
Legende: df= Freiheitsgrade; asymp. Sign.= asymptotische Signifikanz; fett gedruckt: 
signifikant bei p ≤ 0,05, kursiv: Tendenz p gering ≥ 0,05. 
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Tabelle 36:t-Test zur Überprüfung H11.2: Es gibt keinen Unterschied hinsichtlich des 
Wohnverhältnisses und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
Skala Wohnverhältnisse M SD df F Sign. 
Pensionsschock PSF Haus 2,621 0,924 100 0,946 0,656 
 Wohnung 2,533 0,829 56,962  0,642 
Legende: M= Mittelwert; SD= Standardabweichung; df= Freiheitsgrade; F= Testkennwert; fett 
gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, Tendenz bei p gering ≥ 0,05 
Tabelle 37:t-Teste zur Überprüfung H13: Es gibt keinen Unterschied hinsichtlich einer 
Arbeitslosigkeit zwischen Beruf und Pensionierung und dem Auftreten des 
Pensionsschocks. 
Skala Arbeitslos zw. 
Arbeit und Pension 
M SD df F Sign. 
Pensionsschock PSF Ja 2,435 0,805 100 0,312 0,552 
 Nein 2,613 0,906 11,632  0,524 
Legende: M= Mittelwert; SD= Standardabweichung; df= Freiheitsgrade; F= Testkennwert; fett 
gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, Tendenz bei p gering ≥ 0,05 
Tabelle 38: Regression zur Überprüfung H14.1: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich 
Extraversion und dem Auftreten des Pensionsschocks; H 14.3: Es gibt einen 
Zusammenhang hinsichtlich Offenheit für Erfahrung und dem Auftreten des 
Pensionsschocks und H 14.4: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich 
Gewissenhaftigkeit und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
Modell R R² Korr. R² Stdf. d. Schätz. 
 0,550
a
 0,302 0,266 0,76671 
Legende: R= ; R²= Bestimmtheitsmaß; Korr. R²= Korrigiertes R²; Stdf. d. Schätz.= 
Standardfehler des Schätzers. a = abhängige Variable: Pensionsschock PSF. 
 Regressions- 
koeffizient B 
Standard- 
fehler 
Beta T Sign. 
(Konstante) 3,170 0,850  3,731 0,000 
Neurotizismus 0,375 0,112 0,352 3,345 0,001 
Extraversion -0,151 0,153 -0,107 -0,984 0,327 
Offenheit für Erfahrung -0,044 0,106 -0,037 -0,414 0,680 
Verträglichkeit -0,323 0,116 -0,267 -2,777 0,007 
Gewissenhaftigkeit 0,073 0,124 0,060 0,587 0,559 
a. Abhängige Variable: Pensionsschock PSF 
Legende: Beta= ; T=; Sign.= Signifikanz, fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, Tendenz bei p 
gering ≥ 0,05 
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Tabelle 39:  Regression zur Überprüfung H15.1: Es gibt einen Zusammenhang 
zwischen der Zufriedenheit mit der Gesundheit und dem Auftreten des Pensionsschocks; 
H15.3: Es gibt einen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit der Ehe und dem 
Auftreten des Pensionsschocks; H15.5: Es gibt einen Zusammenhang zwischen der 
Zufriedenheit mit der eigenen Person und dem Auftreten des Pensionsschocks; H15.7: Es 
gibt einen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit Bekannten und dem Auftreten 
des Pensionsschocks; H15.8: Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 
der eignen Wohnung und dem Auftreten des Pensionsschocks. 
Modell R R² Korr. R² Stdf. d. 
Schätz. 
Durbin 
Wats. Stat. 
 0,537 0,289 0,227 0,785 2,114 
Legende: R= ; R²= Bestimmtheitsmaß; Korr. R²= Korrigiertes R²; Stdf. d. Schätz.= 
Standardfehler des Schätzers; Durbin Wats. Stat.= Durbin Watson Statistik. 
 Regressions- 
koeffizient B 
Standard- 
fehler 
Beta T Sign. 
(Konstante) 3,557 0,513  6,934 0,000 
Gesundheit -0,050 0,064 -0,083 -0,781 0,437 
Ehe 0,035 0,035 0,114 1,006 0,317 
Eig. Person -0,060 0,097 -0,075 -0,616 0,539 
Bekannte -0,134 0,085 -0,174 -1,575 0,119 
Wohnung -0,042 0,086 -0,054 -0,488 0,627 
Legende: Beta= ; T=; Sign.= Signifikanz; fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, Tendenz bei p 
gering ≥ 0,05 
Tabelle 40: Clusteranalyse: z-Transformation der PSF Skalen 
 N Min. Max. Mw Std.abw. 
Pensionsschock PSF 102 1,00 4,70 2,5958 0,89474 
Partnerschaft PSF 98 1,00 4,11 2,5476 0,73845 
positive Anpassung an die 
Pension PSF 
102 2,13 5,00 3,5276 0,75327 
Identifikation mit der Arbeit 
PSF 
102 1,58 5,00 3,3554 0,63799 
Gültige Werte (Listenweise) 98     
Legende: N= Stichprobengröße; Min.= Minimum; Max.= Maximum; Mw.= Mittelwert; 
Std.abw.= Standardabweichung 
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Tabelle 41: Clusteranalyse: Mittelwerte der Cluster; 
Ward Method                              
Z-Wert: 
Pensions-
schock PSF
Z-Wert: 
Partnerschaft 
PSF 
Z-Wert: pos. 
Anp. a. d. 
Pension PSF 
Z-Wert: Ident. 
mit der Arbeit 
PSF 
1 -1,1005500 -0,5075212 1,1729169 0,6257744 
2 0,8467407 0,8215872 -0,7680101 -0,0345755 
3 -0,0112950 -1,0066832 0,0780646 0,7055969 
4 -0,4861183 0,0303734 0,2038697 -1,0852039 
Insgesamt -0,0076036 0,0000000 -0,0021173 -0,0012544 
Legende: pos. Anp. a. d. Pension= Positive Anpassung an die Pension; Ident. mit der 
Arbeit= Identifikation mit der Arbeit. 
Tabelle 42: Clusteranalyse: Mittelwerte und Standardabweichungen 
  Ward Method Mw Std.abw. N 
Pensionsschock PSF 1 1,61 0,43 18 
  2 3,35 0,63 36 
  3 2,59 0,73 21 
  4 2,16 0,68 23 
  Gesamt 2,59 0,91 98 
Partnerschaft PSF 1 2,17 0,55 18 
  2 3,15 0,39 36 
  3 1,80 0,46 21 
  4 2,57 0,70 23 
  Gesamt 2,55 0,74 98 
positive Anpassung an die 
Pension PSF 1 4,41 0,35 18 
  2 2,95 0,66 36 
  3 3,59 0,46 21 
  4 3,68 0,57 23 
  Gesamt 3,53 0,76 98 
Identifikation mit der 
Arbeit PSF 1 3,75 0,53 18 
  2 3,33 0,44 36 
  3 3,81 0,56 21 
  4 2,66 0,47 23 
  Gesamt 3,35 0,65 98 
Legende: Mw.= Mittelwert; Std.abw.= Standradabweichung; N= Stichprobengröße. 
  
206 
 
Tabelle 43:Clusteranalyse: multivariate Tests 
Effekt   Wert F Hyp. df Fehler df Sign. Part. Eta² 
Intercept Pillai-Spur 1 2591 4 91 0,000 0,99 
  Wilks-Lambda 0 2591 4 91 0,000 0,99 
  
Hotelling-
Spur 114 2591 4 91 0,000 0,99 
  
Größte 
charakteristis
che Wurzel 
nach Roy 114 2591 4 91 0,000 0,99 
CLU4_1 Pillai-Spur 1 20 12 279 0,000 0,46 
  Wilks-Lambda 0 25 12 241 0,000 0,51 
  
Hotelling-
Spur 4 28 12 269 0,000 0,56 
  
Größte 
charakteristis
che Wurzel 
nach Roy 3 62 4 93 0,000 0,73 
a 
Exakte 
Statistik             
b 
Die Statistik ist eine Obergrenze auf F, die eine Untergrenze 
auf dem Signifikanzniveau ergibt.   
c 
Design: 
Intercept+CLU4_1           
Legende: F= Testkennwert;  Hyp. df= Hypothese Freiheitsgrade; Fehler df= Fehler 
Freiheitsgrade; Sign.= Signifikanz; Part. Eta²= partielles Eta-Quadrat. 
Tabelle 44: Clusteranalyse: Leven Test auf Gleichheit der Fehlervarianzen (a) 
  F df1 df2 Sign. 
  
Pensionsschock PSF 2,14 3 94 0,101   
Partnerschaft PSF 5,90 3 94 0,001   
positive Anpassung an die Pension 
PSF 2,90 3 94 0,039   
Identifikation mit der Arbeit PSF 0,90 3 94 0,443   
Prüft die Nullhypothese, dass die Fehlervarianz der abhängigen Variablen über Gruppen hinweg 
 gleich ist. 
a Design: Intercept+CLU4_1       
Legende: F= Testkennwert; df1= Freiheitsgrade 1; df3= Freiheitsgrade 2; Sign.= Signifikanz 
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Tabelle 45: Clusteranalyse: Tests der Zwischensubjekteffekte 
Quelle Abh. Var. 
²summe 
Typ III 
df 
Mit. d. 
Quadr. 
F Sign. 
Part. 
Eta² 
Korrigiertes 
Modell Pensionsschock PSF 42 3 14,2 35,3 0,000 0,53 
  Partnerschaft PSF 27 3 9,1 33,7 0,000 0,52 
  
positive Anpassung 
an die Pension PSF 27 3 8,9 29,2 0,000 0,48 
  
Identifikation mit 
der Arbeit PSF 18 3 6,1 25,1 0,000 0,44 
Intercept Pensionsschock PSF 541 1 540,7 
134
7,4 0,000 0,93 
  Partnerschaft PSF 540 1 539,6 
198
9,1 0,000 0,95 
  
positive Anpassung 
an die Pension PSF 1227 1 1226,7 
402
7,8 0,000 0,98 
  
Identifikation mit 
der Arbeit PSF 1054 1 1053,6 
436
5,9 0,000 0,98 
CLU4_1 Pensionsschock PSF 42 3 14,2 35,3 0,000 0,53 
  Partnerschaft PSF 27 3 9,1 33,7 0,000 0,52 
  
positive Anpassung 
an die Pension PSF 27 3 8,9 29,2 0,000 0,48 
  
Identifikation mit 
der Arbeit PSF 18 3 6,1 25,1 0,000 0,44 
Fehler Pensionsschock PSF 38 94 0,4       
  Partnerschaft PSF 25 94 0,3       
  
positive Anpassung 
an die Pension PSF 29 94 0,3       
  
Identifikation mit 
der Arbeit PSF 23 94 0,2       
Gesamt Pensionsschock PSF 737 98         
  Partnerschaft PSF 689 98         
  
positive Anpassung 
an die Pension PSF 1274 98         
  
Identifikation mit 
der Arbeit PSF 1144 98         
Korrigierte 
Gesamtvari
ation Pensionsschock PSF 80 97         
  Partnerschaft PSF 53 97         
  
positive Anpassung 
an die Pension PSF 55 97         
  
Identifikation mit 
der Arbeit PSF 41 97         
a R-Quadrat = .530 (korrigiertes R-Quadrat         
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= .515) 
b 
R-Quadrat = .518 (korrigiertes R-Quadrat 
= .503)         
c 
R-Quadrat = .483 (korrigiertes R-Quadrat 
= .466)         
d 
R-Quadrat = .445 (korrigiertes R-Quadrat 
= .427)         
                
Legende: abh. Var.= abhängige Variable; ²summe Typ III= Quadratsumme vom Typ III; df= 
Freiheitsgrade; Mitt. d. Quadr.= Mittel der Quadrate; F= Testkennwert; Sign.= Signifikanz; 
Part. Eta²= Partielles Eta-Quadrat. 
Tabelle 46: Clusteranalyse: Mehrfachvergleiche nach Tamhane 
Abh. Var. 
(I) 
Ward 
Meth
od 
(J) 
Ward 
Metho
d 
Mit. Diff. 
(I-J) 
Stdf. Sign. 
95% 
Konfidi
nt 
  
            
Untergr
enze 
Obergr
enze 
Pensions-
schock PSF 1 2 -1,74 0,15 0,000 -2,1 -1,3 
    3 -0,97 0,19 0,000 -1,5 -0,4 
    4 -0,55 0,17 0,019 -1,0 -0,1 
  2 1 1,74 0,15 0,000 1,3 2,1 
    3 0,77 0,19 0,002 0,2 1,3 
    4 1,19 0,18 0,000 0,7 1,7 
  3 1 0,97 0,19 0,000 0,4 1,5 
    2 -0,77 0,19 0,002 -1,3 -0,2 
    4 0,42 0,21 0,277 -0,2 1,0 
  4 1 0,55 0,17 0,019 0,1 1,0 
    2 -1,19 0,18 0,000 -1,7 -0,7 
    3 -0,42 0,21 0,277 -1,0 0,2 
Partnerschaft 
PSF 1 2 -0,98 0,15 0,000 -1,4 -0,6 
    3 0,37 0,16 0,175 -0,1 0,8 
    4 -0,40 0,20 0,265 -0,9 0,1 
  2 1 0,98 0,15 0,000 0,6 1,4 
    3 1,35 0,12 0,000 1,0 1,7 
    4 0,58 0,16 0,006 0,1 1,0 
  3 1 -0,37 0,16 0,175 -0,8 0,1 
    2 -1,35 0,12 0,000 -1,7 -1,0 
    4 -0,77 0,18 0,001 -1,3 -0,3 
  4 1 0,40 0,20 0,265 -0,1 0,9 
    2 -0,58 0,16 0,006 -1,0 -0,1 
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    3 0,77 0,18 0,001 0,3 1,3 
positive 
Anpassung an 
die Pension 
PSF 1 2 1,46 0,14 0,000 1,1 1,8 
    3 0,82 0,13 0,000 0,5 1,2 
    4 0,73 0,15 0,000 0,3 1,1 
  2 1 -1,46 0,14 0,000 -1,8 -1,1 
    3 -0,64 0,15 0,000 -1,0 -0,2 
    4 -0,73 0,16 0,000 -1,2 -0,3 
  3 1 -0,82 0,13 0,000 -1,2 -0,5 
    2 0,64 0,15 0,000 0,2 1,0 
    4 -0,09 0,16 0,991 -0,5 0,3 
  4 1 -0,73 0,15 0,000 -1,1 -0,3 
    2 0,73 0,16 0,000 0,3 1,2 
    3 0,09 0,16 0,991 -0,3 0,5 
Identifikation 
mit der Arbeit 
PSF 1 2 0,42 0,14 0,039 0,0 0,8 
    3 -0,05 0,17 1,000 -0,5 0,4 
    4 1,09 0,16 0,000 0,7 1,5 
  2 1 -0,42 0,14 0,039 -0,8 0,0 
    3 -0,47 0,14 0,013 -0,9 -0,1 
    4 0,67 0,12 0,000 0,3 1,0 
  3 1 0,05 0,17 1,000 -0,4 0,5 
    2 0,47 0,14 0,013 0,1 0,9 
    4 1,14 0,16 0,000 0,7 1,6 
  4 1 -1,09 0,16 0,000 -1,5 -0,7 
    2 -0,67 0,12 0,000 -1,0 -0,3 
    3 -1,14 0,16 0,000 -1,6 -0,7 
Basiert auf 
beobachteten 
Mittelwerten.             
* 
Die mittlere Differenz ist auf 
der Stufe .05 signifikant.         
Legende: abh. Var.= abhängige Variable; mittl. Diff. (i-J)= mittlere Differenz (I-J); Stdf.= 
Standardfehler; Sign.= Signifikanz; 95% Konfid.int.= 95% Konfidenzintervall; 
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Tabelle 47: Kreuztabelle und Chi-Quadrat Test hinsichtlich Zusammenhang der Skalen Alter 
und den Pensionstypen zur Überprüfung H16.1: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich 
dem Alter und den Pensionstypen des Pensionsmodells. 
 Wert df Asymp. Sign. (2-
seitig) 
Chi² nach Pearson 222,046
a 
228 0,599 
Legende: df= Freiheitsgrade; Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); 
fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
   
Pgl Pges HbAt AhsL  
Alter in 
Monaten 
50,20 Anzahl 0 0 1 0 1 
% innerh. Ward                    ,0% ,0% 4,8% ,0% 1,0% 
51,10 Anzahl 0 0 1 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% 4,8% ,0% 1,0% 
53,00 Anzahl 1 0 0 0 1 
% innerh. Ward                           5,6% ,0% ,0% ,0% 1,0% 
55,11 Anzahl 1 0 0 0 1 
% innerh. Ward                           5,6% ,0% ,0% ,0% 1,0% 
55,30 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
55,60 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
55,80 Anzahl 0 0 0 1 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% ,0% 4,3% 1,0% 
56,11 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
56,50 Anzahl 1 0 0 0 1 
% innerh. Ward                           5,6% ,0% ,0% ,0% 1,0% 
57,01 Anzahl 1 0 0 0 1 
% innerh. Ward                           5,6% ,0% ,0% ,0% 1,0% 
57,10 Anzahl 0 0 0 1 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% ,0% 4,3% 1,0% 
57,20 Anzahl 0 1 1 0 2 
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% innerh. Ward                           ,0% 2,8% 4,8% ,0% 2,0% 
57,70 Anzahl 0 0 0 1 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% ,0% 4,3% 1,0% 
57,80 Anzahl 1 1 0 0 2 
% innerh. Ward                           5,6% 2,8% ,0% ,0% 2,0% 
58,50 Anzahl 0 0 1 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% 4,8% ,0% 1,0% 
58,90 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
59,20 Anzahl 0 0 1 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% 4,8% ,0% 1,0% 
59,80 Anzahl 2 0 0 0 2 
% innerh. Ward                           11,1% ,0% ,0% ,0% 2,0% 
59,90 Anzahl 1 0 0 0 1 
% innerh. Ward                           5,6% ,0% ,0% ,0% 1,0% 
60,00 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
60,20 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
60,30 Anzahl 1 1 1 1 4 
% innerh. Ward                           5,6% 2,8% 4,8% 4,3% 4,1% 
60,50 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
60,90 Anzahl 1 0 0 0 1 
% innerh. Ward                           5,6% ,0% ,0% ,0% 1,0% 
61,01 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
61,40 Anzahl 0 0 0 1 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% ,0% 4,3% 1,0% 
61,50 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
62,40 Anzahl 0 2 0 1 3 
% innerh. Ward                           ,0% 5,6% ,0% 4,3% 3,1% 
62,80 Anzahl 1 0 0 0 1 
% innerh. Ward                           5,6% ,0% ,0% ,0% 1,0% 
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63,00 Anzahl 0 0 0 1 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% ,0% 4,3% 1,0% 
63,10 Anzahl 0 0 1 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% 4,8% ,0% 1,0% 
63,20 Anzahl 0 0 1 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% 4,8% ,0% 1,0% 
63,30 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
63,50 Anzahl 1 0 0 0 1 
% innerh. Ward                           5,6% ,0% ,0% ,0% 1,0% 
64,00 Anzahl 0 0 0 1 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% ,0% 4,3% 1,0% 
65,00 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
65,01 Anzahl 1 0 0 0 1 
% innerh. Ward                           5,6% ,0% ,0% ,0% 1,0% 
65,20 Anzahl 1 2 0 1 4 
% innerh. Ward                           5,6% 5,6% ,0% 4,3% 4,1% 
65,60 Anzahl 0 0 1 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% 4,8% ,0% 1,0% 
65,70 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
66,00 Anzahl 0 0 1 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% 4,8% ,0% 1,0% 
66,60 Anzahl 0 0 1 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% 4,8% ,0% 1,0% 
66,70 Anzahl 0 1 0 1 2 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% 4,3% 2,0% 
66,90 Anzahl 0 0 0 1 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% ,0% 4,3% 1,0% 
67,10 Anzahl 1 1 0 0 2 
% innerh. Ward                           5,6% 2,8% ,0% ,0% 2,0% 
67,70 Anzahl 0 0 1 1 2 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% 4,8% 4,3% 2,0% 
68,00 Anzahl 0 0 1 0 1 
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% innerh. Ward                           ,0% ,0% 4,8% ,0% 1,0% 
68,01 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
68,10 Anzahl 0 0 0 1 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% ,0% 4,3% 1,0% 
68,40 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
68,70 Anzahl 0 0 0 1 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% ,0% 4,3% 1,0% 
69,10 Anzahl 0 0 0 1 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% ,0% 4,3% 1,0% 
69,11 Anzahl 0 0 0 1 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% ,0% 4,3% 1,0% 
69,50 Anzahl 0 0 0 1 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% ,0% 4,3% 1,0% 
70,10 Anzahl 0 0 1 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% 4,8% ,0% 1,0% 
70,20 Anzahl 1 0 1 0 2 
% innerh. Ward                           5,6% ,0% 4,8% ,0% 2,0% 
71,20 Anzahl 0 1 0 1 2 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% 4,3% 2,0% 
71,30 Anzahl 0 1 0 1 2 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% 4,3% 2,0% 
71,50 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
72,01 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
72,10 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
72,50 Anzahl 0 0 0 1 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% ,0% 4,3% 1,0% 
73,40 Anzahl 1 0 0 0 1 
% innerh. Ward                           5,6% ,0% ,0% ,0% 1,0% 
73,70 Anzahl 0 0 1 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% 4,8% ,0% 1,0% 
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74,80 Anzahl 1 0 0 0 1 
% innerh. Ward                           5,6% ,0% ,0% ,0% 1,0% 
75,20 Anzahl 0 2 0 0 2 
% innerh. Ward                           ,0% 5,6% ,0% ,0% 2,0% 
76,00 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
77,20 Anzahl 0 0 1 1 2 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% 4,8% 4,3% 2,0% 
77,50 Anzahl 0 0 1 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% 4,8% ,0% 1,0% 
77,80 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
78,30 Anzahl 0 0 0 1 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% ,0% 4,3% 1,0% 
79,20 Anzahl 0 0 1 1 2 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% 4,8% 4,3% 2,0% 
79,30 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
79,80 Anzahl 0 0 1 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% ,0% 4,8% ,0% 1,0% 
80,20 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
80,40 Anzahl 0 1 1 0 2 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% 4,8% ,0% 2,0% 
86,00 Anzahl 0 1 0 0 1 
% innerh. Ward                           ,0% 2,8% ,0% ,0% 1,0% 
Gesamt Anzahl 18 36 21 23 98 
% innerh. Ward                           100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 
Legende: Pgl= Pensionsglückliche; Pges.= Pensionsgeschockte; HbAt.= 
Harmoniebedürftiges Arbeitstier; AhsL= der, die Arbeit hinter sich Lassende; Ges.= Gesamt; 
unterlegt= deutliche Mehrheit. 
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Tabelle 48: Kreuztabelle und Chi-Quadrat Test hinsichtlich der Skala Ausbildung und den 
Pensionstypen zur Überprüfung H16.3: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich der 
Ausbildung und den Pensionstypen des Pensionsmodells. 
 Wert df Asymp. Sign. (2-
seitig) 
Chi² nach Pearson 21,691
a 
18 0,246 
Legende: df= Freiheitsgrade; Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); 
fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, Tendenz bei p gering ≥ 0,05.  
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   Pgl Pges HbAt AhsL Ges. 
Ausbildung 
kategorisiert 
Hauptschule Anzahl 1 4 1 3 9 
% innerh. 
Ward                        
5,6% 11,1% 4,8% 13,0% 9,2% 
AHS Anzahl 4 3 3 6 16 
% innerh. 
Ward                        
22,2% 8,3% 14,3% 26,1% 16,3% 
BHS/BMS Anzahl 3 6 4 1 14 
% innerh. 
Ward                        
16,7% 16,7% 19,0% 4,3% 14,3% 
Lehre handwerklich Anzahl 2 4 6 7 19 
% innerh. 
Ward                        
11,1% 11,1% 28,6% 30,4% 19,4% 
Lehre Büro/Handel Anzahl 6 6 5 4 21 
% innerh. 
Ward                        
33,3% 16,7% 23,8% 17,4% 21,4% 
Studium Geisteswissenschaft Anzahl 2 9 1 1 13 
% innerh. 
Ward                        
11,1% 25,0% 4,8% 4,3% 13,3% 
Studium 
Wirtschaft/Mathematik/Informatik 
Anzahl 0 4 1 1 6 
% innerh. 
Ward                        
,0% 11,1% 4,8% 4,3% 6,1% 
Gesamt Anzahl 18 36 21 23 98 
% innerh. 
Ward                        
100% 100% 100% 100% 100% 
Legende: Pgl= Pensionsglückliche; Pges.= Pensionsgeschockte; HbAt.= 
Harmoniebedürftiges Arbeitstier; AhsL= der, die Arbeit hinter sich Lassende; Ges.= Gesamt; 
unterlegt= deutliche Mehrheit. 
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Tabelle 49: Kreuztabelle und Chi-Quadrat Test hinsichtlich der Skala Familienstand und den 
Pensionstypen zur Überprüfung H16.4: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich des 
Familienstandes und den Pensionstypen des Pensionsmodells. 
 Wert df Asymp. Sign. (2-
seitig) 
Chi² nach Pearson 17,031
a 
12 0,148 
Legende: df= Freiheitsgrade; Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); 
fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
 Pgl. Pges. HbAt AhsL Ges. 
Familienstand ledig Anzahl 
% innerh. Ward 
2 
11,1% 
6 
16,7% 
1 
4,8% 
1 
4,3% 
10 
10,2% 
 In einer 
Partnerschaft 
lebend 
Anzahl 
% innerh. Ward 
1 
5,6% 
2 
5,6% 
1 
4,8% 
2 
8,7% 
6 
6,1% 
 Verheiratet Anzahl 
% innerh. Ward 
10 
55,6% 
11 
30,6% 
17 
81,0% 
12 
52,2% 
50 
51,0% 
 Geschieden/ 
Getrennt 
Anzahl 
% innerh. Ward 
3 
16,7% 
8 
22,2% 
0 
0% 
3 
13,0% 
14 
14,3% 
 Verwitwet Anzahl 
% innerh. Ward 
2 
11,1% 
9 
25,0% 
2 
9,5% 
5 
21,7% 
18 
18,4% 
Gesamt  Anzahl 
% innerh. Ward 
18 
100% 
36 
100% 
21 
100% 
23 
100% 
98 
100% 
Legende: Pgl= Pensionsglückliche; Pges.= Pensionsgeschockte; HbAt.= 
Harmoniebedürftiges Arbeitstier; AhsL= der, die Arbeit hinter sich Lassende; Ges.= Gesamt; 
unterlegt= deutliche Mehrheit. 
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Tabelle 50: Kreuztabelle und Chi-Quadrat hinsichtlich der Skala Geschlecht und den 
Pensionstypen zur Überprüfung H16.5: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich des 
Geschlechts und den Pensionstypen des Pensionsmodells. 
 Wert df Asymp. Sign. (2-
seitig) 
Chi² nach Pearson 3,509
a 
3 0,320 
Legende: df= Freiheitsgrade; Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); 
fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
 Pgl Pges. HbAt AhsL Ges. 
Geschlecht Männlich Anzahl 
% innerh. Ward 
5 
27,8% 
17 
47,2% 
12 
57,1% 
11 
47,8% 
45 
45,9% 
 Weiblich Anzahl 
% innerh. Ward 
13 
72,2% 
19 
52,8% 
9 
42,9% 
12 
52,2% 
53 
54,1% 
Gesamt  Anzahl 
% innerh. Ward 
18 
100% 
36 
100% 
21 
100% 
23 
100% 
98 
100% 
Legende: Pgl= Pensionsglückliche; Pges.= Pensionsgeschockte; HbAt.= 
Harmoniebedürftiges Arbeitstier; AhsL= der, die Arbeit hinter sich Lassende; Ges.= Gesamt; 
unterlegt= deutliche Mehrheit. 
Tabelle 51: Kreuztabelle und Chi-Quadrat hinsichtlich der Skala Hobby und den 
Pensionstypen zur Überprüfung H16.7: Es gibt einen Zusammenhang hinsichtlich des 
Hobbies und den Pensionstypen des Pensionsmodells. 
 Wert df Asymp. Sign. (2-
seitig) 
Chi² nach Pearson 17,815
a 
18 0,468 
Legende: df= Freiheitsgrade; Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); 
fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
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 Pgl Pges HbAt AhsL Ges. 
PSF 
offene 
Frage:  
Keine Anzahl 
% innerh. Ward 
2 
11,1% 
2 
5,6% 
1 
4,8% 
1 
4,3% 
6 
6,1% 
Welche 
Hobbies 
hatten sie  
Sport Anzahl 
% innerh. Ward 
3 
16,7% 
7 
19,4% 
7 
33,3% 
10 
43,5% 
27 
27,6% 
während 
ihres 
Berufsleb
ens 
(kat.)? 
Haus und 
Garten 
Anzahl 
% innerh. Ward 
2 
11,1% 
7 
19,4% 
2 
9,5% 
1 
4,3% 
12 
12,2% 
 Kultur, 
Reisen, 
Soziales 
Anzahl 
% innerh. Ward 
5 
27,8% 
6 
16,7% 
6 
28,6% 
5 
21,7% 
22 
22,4% 
 Sport & 
Kultur 
Anzahl 
% innerh. Ward 
3 
16,7% 
9 
25,0% 
1 
4,8% 
2 
8,7% 
15 
15,3% 
 Handwerkli
ches 
Anzahl 
% innerh. Ward 
1 
5,6% 
5 
13,9% 
2 
9,5% 
2 
8,7% 
10 
10,2% 
 Sport & 
Handwerkli
ches 
Anzahl 
% innerh. Ward 
2 
11,1% 
0 
0% 
2 
9,5% 
2 
8,7% 
6 
6,1% 
Gesamt  Anzahl 
% innerh. Ward 
18 
100% 
36 
100% 
21 
100% 
23 
100% 
98 
100% 
Legende: Pgl= Pensionsglückliche; Pges.= Pensionsgeschockte; HbAt.= 
Harmoniebedürftiges Arbeitstier; AhsL= der, die Arbeit hinter sich Lassende; Ges.= Gesamt; 
unterlegt= deutliche Mehrheit. 
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Tabelle 52: Kreuztabelle und Chi-Quadrat hinsichtlich der Skala Kinder und den 
Pensionstypen zur Überprüfung der H16.8: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich 
Kindern und den Pensionstypen des Pensionsmodells. 
 Wert df Asymp. Sign. (2-
seitig) 
Chi² nach Pearson 6,006
a 
3 0,111 
Legende: df= Freiheitsgrade; Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); 
fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
 Pgl. Pges. HbAt AhsL Ges. 
Kind Ja/Nein Kein Kind Anzahl 
% innerh. Ward 
6 
33,3% 
16 
44,4% 
3 
14,3% 
6 
26,1% 
31 
31,6% 
 Kind Anzahl 
% innerh. Ward 
12 
66,7% 
20 
55,6% 
18 
85,7% 
17 
73,9% 
67 
68,4% 
Gesamt  Anzahl 
% innerh. Ward 
18 
100% 
36 
100% 
21 
100% 
23 
100% 
98 
100% 
Legende: Pgl= Pensionsglückliche; Pges.= Pensionsgeschockte; HbAt.= 
Harmoniebedürftiges Arbeitstier; AhsL= der, die Arbeit hinter sich Lassende; Ges.= Gesamt; 
unterlegt= deutliche Mehrheit. 
Tabelle 53: Kreuztabelle und Chi-Quadrat Test hinsichtlich der Skala Wohnverhältnis und 
Pensionstypen zur Überprüfung H16.10: Es gibt keinen Zusammenhang hinsichtlich dem 
Wohnverhältnis und den Pensionstypen des Pensionsmodells. 
 Wert Df Asymp. Sign. (2-
seitig) 
Chi² nach Pearson 0,639
a 
3 0,887 
Legende: df= Freiheitsgrade; Asymp. Sign. (2-seitig)= Asymptotische Signifikanz (2-seitig); 
fett gedruckt: signifikant bei p ≤ 0,05, Tendenz bei p gering ≥ 0,05. 
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 Pgl. Pges. HbAt. AhsL Ges. 
Wohn-
verhältnis 
Haus Anzahl 
% innerh. Ward 
14 
77,8% 
26 
72,2% 
14 
66,7% 
16 
69,6% 
70 
71,4% 
 Wohnung Anzahl 
% innerh. Ward 
4 
22,2% 
10 
27,8% 
7 
33,3% 
7 
30,4% 
28 
28,6% 
Gesamt  Anzahl 
% innerh. Ward 
18 
100% 
36 
100% 
21 
100% 
23 
100% 
98 
100% 
Legende: Pgl= Pensionsglückliche; Pges.= Pensionsgeschockte; HbAt.= 
Harmoniebedürftiges Arbeitstier; AhsL= der, die Arbeit hinter sich Lassende; Ges.= Gesamt; 
unterlegt= deutliche Mehrheit. 
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